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1) Einleitung

Im Band 11 der vorliegenden Zeitschrift ver­
öffentlichte H. J. UNGER einen kurzen Eegehungsbericht 
über den ehemaligen Lignitbergbau bei St.Stefan im Gail­
tal (UNGER, 197°)■ Da dieser Bericht einerseits die ver­
schiedenen Stollen dieses einstigen Kohlenbergbaues bei 
Nieselach S St, Stefan im Gailtal nur zu einem geringen 
Teil erfaßte, andererseits aber der Nachlaß des Berg­
direktors Th. BLUM am Kärntner Landesmuseurn neben diver­
sen Akten zu diesem Bergbau auch genaue Katasterpläne 
über die Lage der einzelnen Stollen enthält, möchte ich 
im folgenden einen kurzen,aber abgerundeten Bericht über 
diesen wenig bekannten Schieferkohlenbergbau einschließ­
lich einer Karte mit den eingetragenen Stollen (deren 
Lage im Gelände überprüft wurde) bringen. Der Berghaupt- 
mannschaft Klagenfurt habe ich für die ermöglichte Ein­
sichtnahme in Unterlagen über diesen Bergbau, die sich 
vor allem auf dessen letzte Betriebsperiode nach dem 
Zweiten Weltkrieg beziehen, zu danken.

2) Der geologische Rahmen

Die geologischen Verhältnisse der Niesela­
cher Kohlenlager sind sehr einfach:Über einem nicht auf­
geschlossenen und daher unbekannten Untergrund liegt eine 
mehrere Zehnermeter mächtige, sehr wechselvolle Schicht­
folge von Sanden,Schottern und Schluffen. Das Kohlenflöz 
tritt in den hängendsten Anteilen dieser Schichtfolge 
auf, nach den verschiedenen Aufschlüssen fällt es sehr 
flach (2 - 10?°) gegen N bis NE ein. Nur wenige dm. im 
Hangenden des Flözes tritt eine Konglomerat läge auf, die 
eine mächtige Sand-Schotter-Schichtfolge einleitet. Nach 
neueren, pollenanalytischen Untersuchungen von A. FRITZ
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kann das Alter der Kohle als geklärt betrachtet werden. 
Die in den tiefsten Aufschlüssen sichtbaren Bänderschluf­
fe können als Sediment eines spätglazLaien Stausees an­
gesehen werden; die höheren Schluffe, die mitunter Süß­
wassermuscheln führen (KAHLER, 1926), sowie das Flöz ge­
hören dem Riß-Würm-Interglazial an. Die hangenden Schot­
ter und Sande schließlich sind als Grobsediment im Vor­
land des wachsenden Würineises zu deuten. Weitere Einzel­
heiten der Geologie sind bei FRITZ, 1970 nachzulesen,

Selbstverständlich bilden die tonig-schluf- 
figen Ablagerungen im Liegenden des Schotter-Sand-Kom- 
plexes einen hervorragenden Quellhorizont; eine größere 
Anzahl von Quellen, kleineren Wasseraustritton und damit 
verbundene Rutschungen markieren sowohl am Abhang zur 
Drau wie auch im Nieselacher- und im Langenbachgraben 
sehr deutlich die Oberkante der schluffig-lehmigen Sedi­
mente. Da durch die Stollen im Langenbachgraben größere 
Wassermengen erschlossen wurden, fürchteten die Bewoh - 
ner des Gebietes um die Ergiebigkeit verschiedener Quel­
len, die zum Betrieb mehrerer Mühlen in Nieselach benö­
tigt wurden. Es gab aus diesem Grund sowohl nach dem 
Ersten wie nach dem Zweiten Weltkrieg immer wieder- Streit 
zwischen den Bergbautreibenden und den Anrainern, was 
der Entwicklung des ohnedies auf schwachen Beinen ste­
henden Kohlenbergbaues sicherlich nicht förderlich war.

3) Historische Daten

Die ältesten, freilich sehr allgemeinen 
Nachrichten über diese Kohlenvorkommen stammen bereits 
aus dem 1. Viertel des 19- Jahrhunderts; F. RIEPL, 1820 
berichtet wörtlich: "Über die Verhältnisse der als sehr- 
mächtig angegebenen Braunkohlenniederlage unweit Herma­
gor im Gailthale kann hier nichts bestimmtes mitgetheilt
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werden”. Von einem Ab- oder auch nur Schurfbau ist hier 
keine Rede* Aber schon 1829 erwarben ein G. F. SPITALER 
und J. OBERSTEINER ein "Steinkohlenbergwerk Assinger- 
Graben", 1853 A. v. JACOMINI das "Steinkohlenbergwerk 
Bodenhof11 (Schloß Bodenhof liegt 2,5 km ESE Nieselach un­
mittelbar N der Bahntrasse) (R* CANAVAL, 1900).

Nach dem Ersten Weltkrieg, als einerseits 
Kärnten ebenso wie das übrige Österreich von seinen bis­
herigen Bezugsquellen für Kohlen teilweise abgeschnitten 
war, andererseits ungeordnete Wirtschaftsverhältnisse 
sowie die beginnende Inflation Spekulationen mit Real­
werten begünstigten, begannen 1920 (? - Freischürfe seit 
1918) die "Kärntner Kohlen- und Kalkwerke’1 (eine offene 
Handelsgesellschaft seit 1.7*1920 mit Sitz in Klagenfurt 
und den Gesellschaftern Dir. Ing. Otto MÜLLER / Graz, 
Dir. Ing. Berthold COSTA / Krumpendorf und Josef STIEB- 
LER / Kaufmann in Klagenfurt) mit Aufschlußarbeiten in 
den Kohlenvorkommen bei Nieselach; bei dieser Gelegen­
heit sollen 1920 ganze 82*4 t Kohle gefördert worden sein 
( W. PETRASCHECK, 1926-29).

In einem Expose mit Datum 1.1.1921 der 
"Kärntner Kohlen-und Kalkwerke" wird der dieser Handels­
gesellschaft gehörende Werkskomplex beschrieben (l. Koh­
lenvorkommen in St. Stefan im Gailtal; 2. Kalkwerk in 
Döllach im Drautal; 3* Ziegelei Ossiach; Gipsvorkom­
men in St. Daniel im Gailtal) und zur Mitgründung der 
Kärntner-Werke-Aktiengesellschaft eingeladen. Die durch­
geführten Aufschlußarbeiten waren verhältnismäßig umfang- 
und erfolgreich (Edlinger-Stollen - Wiedergewältigung?, 
Berthold- und Josefistollen), sodaß am 2k, Jänner 1921 
um die Verleihung der Grubenfelder "Otto" und"Berthold" , 
bestehend aus je 4 Doppelgrubenmaßen, angesucht wurde; 
da aber zum Zeitpunkt der FreifahrungsVerhandlung am 
15* und 1 6. November 1921 die neuaufgefahrene streichen­
de Hauptstrecke im Josefistollen (vgl. Abschnitt 4) be­
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reits teilweise wieder verbrochen war,wurde die Verhand­
lung abgebrochen und am 9 « und 1 0 .März 1922 fortgesetzt, 
worauf die Grubenfelder verliehen,bald aber wieder heim­
gesagt wurden.

19^6 meldete Ing. Theodor KÖRNER, bereits 
Besitzer eines Raseneisenerz- und eines Anthrazitvorkom­
mens auf der Straninger Alm in den Karnischen Alpen, 8 

Freischürfe im Gebiet von Nieselach an,um dieses Kohlen­
vorkommen wieder zur Verleihung zu bringen. 19^7 wurde 
die Bergbaugesellschaft Ing. Körner, Mayer & Co mit dem 
Sitz in Villach gegründet; Franz MAYER war Kaufmann in 
Villach, während das in jener Zeit besonders wichtige 
Kapital offenbar von dem Kaufmann T. J. RINDLISBACHER 
aus Bern beigebracht wurde. Geschürft wurde im Bereich 
des alten Assinger Stollens, wo ein neuer Stollen (spä­
ter Barbara-Stollen genannt) angeschlagen wurde; im Be­
richt über eine Werksnachschau am 26.1.19^8 durch einen 
Beamten der Berghauptmannschaft lesen wir nicht nur, daß 
der Belegschaftsstand 36 Mann betrug und die das Flöz 
unterlagernden Tone als Rohmaterial für die Dachziegel­
erzeugung gut verkauft wurden, sondern auch, daß uner­
laubterweise bereits größere Auskohlungen durchgeführt 
wurden - ein Hinweis auf finanzielle Schwierigkeiten und 
Geldbedarf der Gesellschaft. Bereits Ende Februar 19^8 
wurden die weiteren Aufschlußarbeiten im Barbara-Stollen 
eingestellt und die Belegschaft auf 6 Mann reduziert, 
Ende März 19^8 der Betrieb völlig eingestellt. Während 
19^7 immerhin 452 t Kohle erhauen wurden, waren es 19^8 
nur mehr 68 t.

h) Die Einbaue

Edlin^er-S tollen
Wann dieser Stollen vorgetrieben wurde,
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ließ sich nicht feststellen; in einem mit 27« Febr. 1920 
datierten Bericht "Über das Lignit-Kohlen-Vorkommen in 
St* Stefan a. Gail” von Bergdirektor Th. BLUM, der zeit­
weise Bevollmächtigter und Berater der Kärntner Kohlen- 
und Kalkwerke war, wird der Edlinger Stollen als verfal­
len bezeichnet. Im Nachlaß von Dir.BLUM finden sich aber 
auch folgende Angaben über diesen Stollen: in lang, 
50 - 60 m höher als die Bahn, obertags kleine Pinge; der 
Stollen wurde also möglicherweise wiedergewältigt. Heute 
ist das Stollenmundloch so verbrochen, daß es sich nur 
mehr als seichte Delle im Hang präsentiert; von mehreren 
ähnlichen, durch Rutschungen entstandenen Geländeformen 
in der Nähe unterscheidet sich das verbrochene Mundloch 
des Edlinger-Stollens 1• durch das Vorhandensein eines 
ca. 12 - 13 m langen, röschenähnlichen Voreinschnittes, 
und 2. die spärlichen Reste der Halde, die sich beim 
Nachgraben an Vorhandensein von Kohlensplittern zweifels­
frei erkennen läßt.

Über den alten Assinger-Stollen sind wir 
nur dürftig unterrichtet; Th, BLUM zitiert in dem schon 
oben genannten Bericht einen alten Steiger, nach dessen 
Angaben dieser Stollen etwa 125 m im Streichen aufgefah­
ren worden sei; aus dem heute völlig verbrochenen Mund­
loch des Assinger-Stollens treten geringe Wassermengen 
aus, am Hang oberhalb des Mundloches hat sich die Tag­
fläche auf etwa 15 m Länge etwas gesenkt.

Zu erwähnen ist noch,daß der Assinger-Stol­
len sowohl vom Barbara- wie vom östlichen Querschlag 
des Josefi-Stollens angefahren wurde.

Über den Barbara-Stollon,der nach dem Zwei­
ten Weltkrieg ebenfalls im Langenbach- oder Assinger- 
Graben angeschlagen wurde, sind wir durch eine bei der 
Berghauptmannschaft Klagenfurt verwahrie Planskizze
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(leider ohne Maßstab) gut unterrichtet (Abb. 2), Aus dem 
gleichfalls völlig verbrochenen Mundloch des Barbara- 
Stollens tritt relativ reichlich Wasser aus (mindestens 
25 1/sec.),das als kleiner Bach über die Halde zum Fahr­
weg in der Grabenmitte abfließt und so die Auffindung 
dieser alten Einbaue in dem stark verwachsenen Gelände 
erleichtert.

Besonders an der Kante der noch gut erhalte­
nen Halde der beiden Stollen im Langenbachgraben finden 
sich schon bei geringfügigem Nachgraben Bruchstücke und 
Splitter der einst abgebauten Schieferkohle.

Der Josefi-Stollen ist neben dem Barbara- 
Stollen zweifellos der bedeutendste Einbau.Sein Mundloch 
liegt in einem großen Anriß beim Bahnkilorneter 18,9» 
etwa kO m oberhalb der Bahn,2 in liegend des Kohlenflözes; 
das Mundlochzimmer ist noch teilweise zu sehen.

Von der gegen NNE vorgetriebenen Grundstrek- 
ke des Josefis tollens wurden bei m 35 (wo das Flöz er­
reicht wurde) eine gerade,89 m lange streichende Haupt­
strecke gegen SE (die den Assinger-Stollen erreichte ) 
sowie eine gekrümmte streichende Hauptstrecke ca. 30 m 
gegen W aufgefahren. Drei weitere querschlägige, nach 
SSW streichende Strecken von 1 ö , 3 » '*>7 und 2Jt6 m Länge, 
die von der südöstlichen Hauptstrecke in Abständen von 
19» 9» 26,9 und 53,3 m vom Stollenkreuz getrieben wur­
den, vervollständigen das Bild vom Grubengebäude des 
.Josefi-Stoll en.

Über den Berthold-Stollen finden sich fast 
keine Angaben. Einziger näherer Hinweis ist eine kurze 
Notiz bei BLUM, daß dieser Stollen in der Parzelle 87 2/ 2 

liegt und 40 m lang ist. Vermutlich sollte er der Haupt­
stollen des Josefi-Stollen-Grubengebäudes werden. Im Ge­
lände ist dieser Einbau nur schwer zu finden, da sein
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Mundloch völlig verbrochen ist; und von der Halde sich 
nur mehr einige wenige Kohlenstückchen finden. In UNGERs 
Vermessungsskizze entspricht dem Berthold-Stollen der 
Einbau Nr, 2.

Ca. 40 - 50 m östlich des verbrochenen 
Mundloches des Berthold-Stollens treten an der Liegend­
begrenzung einer größeren Rutschung auf engstem Raum 3 
Quellen aus, die zusammen etwa 1,5 - 2,5 1/sec. liefern; 
der von diesen Quellen gespeiste, ziemlich auffällige 
Bach kann als Wegweiser bei der Suche nach dem Berthold- 
Stollen dienen. Während UNGER an dieser Stelle ein voll­
ständiges Flözprofil aufnehmen konnte, finden sich heute 
an dieser Stelle nur mehr einzelne Kohlestückchen.UNGERs 
Einbau Nr. 1 konnte ich bei meiner Begehung im November 
1973 nicht bestätigen; vielleicht liegt hier eine Fehl­
deutung vor, zumal sich in keinem der mir zugänglichen 
Akten wie Plänen Hinweise auf einen Einbau an dieser 
Stelle finden.

Nicht bestätigen konnte ich auch das von 
UNGER erwähnte Stollenmundloch NE Nieselach neben dem 
Fahrweg,für das sich ebenfalls keine Hinweise in den vor­
handenen Unterlagen fanden.

’i) Die Kohle

Das geringe Alter dieser Kohlenablagerungen 
läßt schon primär keine besonders gute Qualität dieser 
vielfach noch sehr holzähnlichen Kohlen erwarten. W. 
PETRASCHECK (1926-29) veröffentlichte eine von OSER 
durchgeführte Analyse von St. Stefaner bzw. Nieselacher 
Kohle, die nachstehend wiedergegeben werden soll. 
Rohkohle C: 3 6 , 5 6 H * 3,82 0: 1^,65 <f>; N: 1,0

Wasser: ’jb $; Asches Heizwert: 3,327
cal.
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Reinkohle Ci 65,17 H: 6,81 0: 26,07 N 1,90 
Rund 3*000 cal. Heizwert für die Nieselacher Kohle gibt 
auch das Expose (l92l) der Kärntner Kohlen- und Kalk­
werke an (ehem. techn. Labor von Ing. H. LIPP/Graz).

Die Mächtigkeit des Kohlenflözes schwankt 
außerordentlich;während es am Ausgehenden der Kohlenmulde 
nur mehr wenige cm mächtig sein soll (z. B. nördlich der 
Gailbrücke nach Vorderberg nur ca. 10 cm), ist es im Be­
reich Assinger- Josefistollen 1 bis knapp 2 m stark, 
doch ist es stets durch mehrere Ton-Lehm-Zwischenmittel 
unterteilt und venmreinigt.

Weitestgehend unbekannt ist die Höhe der 
vorhandenen Kohlenvorräte, weil das Flöz ja nur an ein­
zelnen Stellen durch die verschiedenen Stollen aufge­
schlossen wurde, eine systematische Beschürfung mittels 
Bohrungen nie stattfand. Das Expose von 1921 gab die 
Vorräte in überoptimistischer Weise mit 4 Mio t an; bei 
kritischer und vorsichtiger Beurteilung können aber wohl 
nur mehrere 10 . 00 0 t als sicher bis wahrscheinlich gel­
ten, einige 10 0. 000 t als möglich.

An dieser Stelle sei noch kurz auf die 
Lehme bis tonigen Schluffe im Hangenden bzw. Liegenden 
des Flözes eingegangen, deren Eignung für die Ziegeler­
zeugung mehrfach betont wurde, sodaß man plante, durch 
die Kombination mit einem Ziegelwerk, das die Nieselacher 
Kohlen verfeuern sollte, dem Bergbau eine bessere Basis 
zu verleihen. Dem steht ein Gutachten von B. GRANIGG/ TU. 
Graz vom 2. August 19^6 gegenüber, worin dem Material 
eine eher geringe Eignung für die Erzeugung von Ziegeln 
nachgesagt wird* Wegen eines relativ hohen Hellglimmer- 
gehaltes lasse sich das Material nicht glatt verstrei­
chen, sodaß keinesfalls eine Strangziegel-, allenfalls 
eine Handschlag-Mauerziegel-Erzeugung möglich wäre.



6 ) Schluß

Im Kärntner Gail- luiil I osa. hi.il t i • o t t * 11 ni«-hi 
fach in sandig-tonigen Sedimentoji, • I<» j*i>ji H i i.i - w ii l ih-i 111 m i
1 n <' i a I es Alter nunmehr gesiehei i i >l ( !• It) i r», • •) II < 

von minderwertigen Schieferkuh I .n auf,die r.i> i ( dem l!>. 
Jahrhundert fallwei.se abgoban l wurden (Poti lanig im Le- 
sachta I , Niosolacll bei St. Sl iTiiii sou i a F' • • i I i i Iz im 
Gailtal). Die vorliegende Arbeit laJ.lt all.- «• lreichbaren 
Dateil über die Schürfe und Abb.me in der Imgebung von 
Nieselach zusammen. Im Gelände sind die fast ausnahms l «>■ 
völlig verbrochenen Stollenmundlücher sowie die meist 
schon + verwaschenen Halden ohne Kartenunterlagen kaum 
mehr aufzufinden.
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Erläuterungen zu den Abb. 1 - k
Abb. 1: Aufschluß im Interglazial von Nieselach beim 

Bahnkilometer 18,9* Das Flöz mit dem Mundloch 
des Josefi-Stollens wird durch die Pfeile mar­
kiert. (Foto: 1969-05-15).

Abb. 2: Teilweise noch sichtbares Mundloch(?)zimmer des 
Josefi-Stollens. (Foto: 1969-05-15J•

Abb. 3i Detail aus dem Kohlenflöz im Aufschluß bei Bahn­
kilometer 18,9; blättrige Struktur der lig- 
nitischen Kohle sowie die Unterteilung des Flö­
zes durch sandige, tonig-lehmige Einlagerungen 
ist gut zu erkennen. (Foto: 1969-05-15)*

Abb. 4: Edlinger-Stollen bei Bahnkilometer 17,8; Blick 
auf das schon völlig verbrochene Stollenmundloch 
und den gleichfalls schon stark verwaschenen 
Voreinschnitt. Die Reste der Halde mit den Koh­
lensplittern liegen rechts unten außerhalb des 
Bildes. (Foto! 1973-11-13).

Alle Fotos vom Verfasser.

Anschrift des Verfassers:
Dr. Friedrich H. UCIK, Landesmuseum für Kärnten, 
Museumgasse 2, A-9020 Klagenfurt.
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Zusammenfassung

Die Lagerstätten des Viehhofener Raumes (Saa- 
lachtal, Land Salzburg, Österreich) lassen sich in zwei 
Typen scheiden:

a) Die Derberz- und die Imprägnationserzlager, in s-ss 
der Gesteine lagernd, mit Schwefelkiesvorherrschaft, 
gebunden vorwiegend an Serizitschiefer - Serizitquar- 
zite, Schwarzschiefer (graphitische Pinzgauer Phyl- 
lite!) und untergeordnet an Pinzgauer Phyllite und 
seltenst an quarzitische Zwischenlagen im Proterobas- 
spilit. Diese Vererzung liegt in lateraler Verzahnung 
zum Proterobasspilit-Komplex vor und gestattet die 
Schlußfolgerung, daß es sich um synsedimentäre, syn- 
genetische Absätze im Randbereich des Proterobasspi- 
lites handelt.
Innerhalb des Proterobasspilitkomplexes liegt z. T. 
auf engstem Raume eine Wechsellagerung zwischen Pro­
terobasspili tlagen und Pinzgauer Phyllit vor, was auf 
Ruhezeiten in der"submarinen Förderung"des basischen 
Gesteins und der erzbringenden Hydrothermen mit zwi­
schenzeitlicher normaler Tonsedimentation zurückge­
führt wird.

b) Die zweite Modifikation der Vererzung, beschränkt auf 
einen begrenzten Hereich im südlich der Saalach gele­
genen Gebiet(Ernestinen-Grubenfe1d)ist ausgezeichnet 
durch ein Verhältnis von 50 : 50 zwischen Kupferkies 
und Schwefelkies, wobei die Vererzung in diesem spe­
ziellen Falle an die Liegendzone eines synsedimentäien 
Quarzlagers gebunden zu sein scheint. Weiters treten 
auch in diesem Bereich die Derberz- und Imprägnations- 
lager wie im nördlichen Bereich auf.
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Die Erzparagenese des Ernestinen-Grubtnfeldes wird 
durch Kupferkies, Schwefelkies, Malachit, Ni- und Co- 
Erze sowie geringe Mengen Bleiglanz und Arsenkies 
gekennzeichnet« Das Alter der Gesteinsabfolge und des 
Proterobasspilites dürfte paläozoisch sein. Das ge­
samte Gebiet ist im Kleinbereich (bis in den Mikro­
bereich hinein) stark gestört und klüftig zerlegt,wo­
bei die phyllitischen Gesteine ein Auffiedern von 
Störungen begünstigen.
Der Metamorphosegrad der Gesteine ist anchi- bis 
schwach epimetamorph.
Südlich der Saalach konnte eine sog« Eisenspatabfolge 
ausgeschieden werden. Es handelt sich dabei um eine 
Wechsellagerung auf engstem Raume zwischen linsig-la- 
gigen Eisenspatlagen mit Grüngesteinen i. w. S. und 
Quarzit. Eisenspat wurde bereits von Th. OHNESORGE 
(1935) nördlich der Saalach kartiert*
Im gesamten Bereich wurden 3 Quarzgenerationen ermit­
telt:

a.) primär als synsedimentäre Bildung,
b.) sekundär als reiner Gangquarz, gleichalt wohl der 

Mitterberger Hauptvererzungsphase*
c.) als Kluft-, Harnisch- und Störflächenbelag, d. h. 

als Ausfüllung von Hohlräumen, die im Zuge tekto­
nischer Beanspruchung des Gesteinspaketes auftra­
ten (Fiederspalten, Längs- und Diagonalklüfte).

Derberz, Imprägnationserz und Paragenesen gebunden an 
Quarzlagen sind synsedimentärer Genese,gebildet durch 
submarine, hydrothermale Aktivität, wahrscheinlich im 
Zusammenhang mit der Entstehung des basischen Komple­
xes, mit dem eine laterale Verzahnung vorzuliegen 
scheint.
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Abstraut

The cupriferous pyrite ore deposits of Vieh- 
hofon (Salzbourg/Austria) occur at different Stratigra­
phie horizons in an phyllitic and diabasic sequence of 
uncertain but Palaeozoic age, Some positions at the hole 
horizons of the sequence are cut by unmineralized feeder 
dykes of Quarz« The sequence is relatively narrow boun- 
ded and iittie affected by the postdiabasic metamorphism.

The orebodies consist of three distinct types 
of rninera 1 i.zation, the rnost important being ienticuiar 
bodies of massive pyritic ore. In the Southern part 
these arejalvays ?)overlain by distinctive thin or thin- 
bedded, siliceous and pyritic ironstones (Eisenspatab­
folge) and are underlain by altered black phyllites and 
little sulphide-impregnated siliceous Pinzgauer Phylli - 
tes.The ore deposits are believed to have formed byr sub- 
aqueous solfataric activity during hiatuses in protero- 
basspilitic retireraent. The character of the overlying 
or lying between siliceous or greenschists ironstone- 
sequence suggests the exhalations may have been metal- 
bearing brines similar to those in the Red Sea deeps.

The massive ore bodies were precipitated under 
reducing conditions, probably as brine-saturated muds in 
lokal basins of restricted circulation. Oxygenated water 
above controlled the tops of the ore bodies, where the 
ironstones-sequence was deposited.

The Viehhofen-ore deposits have interesting ge- 
netic relationships to the other types of the "Grey- 
wacke-Zone”.They may be related to nickeliferous pyrrho- 
tite deposits througli processes of magmatic differentia- 
tion in igneous complexes.
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1 . ) Einführung

In den Jahren 1971 - 1973 wurde der Bereich um 
Viehhofen (Saalachtal) untersucht.

Viehhofen liegt ca. 5»5 km westlich der Ort­
schaft Maishofen an der Straße von Maishofen nach Saal­
bach. Der Ort Viehhofen hat eine NN-Höhe von +856 m.

Die Ortschaft Maishofen,am Talende des W-E-ver- 
laufenden Saalachtales, liegt in der Talfurche zwischen 
Zell am See im Süden und Saalfelden im Norden. (Öster­
reichische topographische Karte 1 : 2 5OOO Bl. 1 2 3/2 ,4 ).

Im Zuge der Untersuchung wurde eine Aufteilung 
des Gebietes in einen nördlichen und einen südlichen Be­
reich vorgenommen.

Zu danken hat der Verfasser für Bereitstellung 
von Unterlagen und Auskünften den Herren der Berghaupt- 
mannschaft Salzburg, den Verantwortlichen für das Lager­
stättenarchiv der Geologischen Bundesanstalt Wien, Herrn 
Prof. O.M. FRIEDRICH (Leoben) für Unterstützung und Hil­
fe sowie Durchsicht der in seinem Institut angefertigten 
Anschliffe und nicht zuletzt Herrn Lehrer EDER (jetzt 
Saalfelden) für Hinweise und Begleitung bei Kartierungs­
arbeiten. Prof. PITTIONI (Wien) übersandte mir liebens­
würdigerweise seine Arbeit des Jahres 1956 (Wirtsalm).

2.) Topographische La^e - Geschichtliche Daten

A.) Bereich nördlich der Saalach 
(Anlagen 26, 31 , 32)

Dieser Bereich umfaßt das Gebiet von der Ort­
schaft Viehhofen (+856 m NN) nach Westen bis zum Rothen- 
bach-Graben (+ 884 m NN), nach Norden bis zum Schaberg- 
Kogel (+1888 m NN), nach Osten über Funeck (+1806 m NN),
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Lochalm (+ 1676 m NN) nach SE zur Saus teigen (+ 19 12 m 
NN) über GstalLner Alm nach Maishofen und im Saalachtal 
nach Westen wieder bis Viehhofen.

An prähistorl sche 11 Schniolzplätzen mit Schlacken­
halden wurden in die Übersichtskarte (Anlage 26) nach
E.PREUSCHEN und R.PITTIONI (195^ ) , J .LAHNSTEINER (i9 6 0) 
oder eigenen Begehungen folgende Punkte eingetragen:

Kressenbrunn - ehemaliger Schmelzplatz
Raggensteiner Alm - angeblich prähistorischer Stollen ?

mit Spuren von Fouersetzarbeiten 
Östlich Hecher Alm - Schlackenhalde 
Nordöstlich Arzberg - SchLackenhalde 
Wirtsalm - Grabungen E. PREUSCHEN + R. PITTIONI 
Pkt. 1395 nordöstlich der Wirtsalm - Schmelzplatz 
Gori Alm - Rohe Schlacke
Altenberg - wird vom Verfasser als Bereich eines prähi­

storischen Abbaues angezweifelt.

Neuzeitliche Schürfe oder Einbaue des Bereiches 
nördlich der Saalach:

Tennstall-Graben - Regina-Stoi Len (Kinder- oder Kriech­
stollen) , 30 m befahrbar.

Westlich der Wirtsalm - Schürf
Südlich der Gori-Alm (im Wald) - Halde, Schürf ?
Gadenstatt-Graben - Schurfbau
Steinbruch östlich Viehhofen - Angeblich soll ein Stollen 
(nördlich der Straße) vor 1912 getrieben worden

sein. Bei mehrmaligen Be­
gehungen konnten keine 
Spuren gefunden werden.

Nach J. LAHNSTEINER (1912) sollen beim Bach­
bauern oberhalb Viehhofen 2 Stollen mit Halden gelegen
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haben. Im Knappenmais (diese Ortsangabe konnte nicht ge­
funden werden) vermutete man ebenfalls Einbaue.

Prähistorische Schmelzplätze werden von J. 
LAHNSTEINER (19^2) auf der Tennstall-Alm, im Kressen­
brunn, der Weber-Alm, in der Scherner-Tratten und der 
Rehrenbergalm oberhalb der Wirtsalm erwähnt* Meistens 
handelt es sich bei diesen Schmelzplätzen um Schlacken­
halden, die als "rohe Schlacke” mit großen Schlackenfla­
den (Hecher-Alm,Gori-Alm)pder als Sandschlacke (Weber - 
Alm), zu klassifizieren sind* Eine Detailaufnahme dieser 
prähistorischen Halden mit Grabungen ist noch geplant.

Auf der Raggensteiner-Alm (15^3) soll sich hin­
ter der Almhütte ein verfallener Stollen befunden haben, 
der alle **m einen Rauchabzugschacht für die Feuersetzung 
aufwies. (ich kann diese Angabe nicht bestätigen, wahr­
scheinlich ist das Gelände bereits zu verbrochen und 
verwachsen).

Über die Wirtsalm Prähistorisches berichten 
zu wollen, würde nur eine Wiederholung der ausgezeich­
neten Bearbeitung durch E .PREUSCHEN + R.PITTIONI (1956) 
bedeuten. Es soll nur mit wenigen Worten das zum Ver­
ständnis Notwendige gesagt werden, Details sind bei den 
oben genannten Autoren nachzulesen.

Die WIRTSALM trägt zwischen + 1240 - 1400 m NN 
mehrere prähistorische Halden. Vererzte Haldenstücke 
deuten auf den ehemaligen Abbau hin.

Im Jahre 1912 wurde durch den Fund von Klopf- 
und Reibsteinen (?) der ehemalige große prähistorische 
Bergbau entdeckt. Scheidehalden zogen das Interesse an.

Im Jahre 1955 fand durch E. PREUSCHEN + R. 
PITTION 1 eine umfassende Aufnahme des Wirtsalmgebietes, 
verbunden mit einer gründlichen Grabung, statt. (Anlage

Boi der Grabung fand inan Bronzogogenij lande,
) \ uleln und Tonscherben eines Urnenfeldes, das in die
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Zeit um 1000 v. Chr. datiert werden konnte. Aus dem ge­
fundenen Material konnte der Schluß gezogen werden, daß 
die Erzgewinnung auf der Wirtsalm und den Scheideplätzen 
der näheren und wahrscheinlich ferneren Umgebung (UNGERi 
Roaner Alm-Weikersbach) auf die Altbronzezeit (ca. 1800 
v. Chr.) zurückgeht, wobei der Abbau zwischen 1000-700 
v. Chr. in höchster Blüte gestanden haben dürfte.

Über die prähistorischen Abbaumethoden weiß man 
F olgendes:

Absuchen des Geländes an Erzausbissen, Sammeln 
des vererzten Gesteins in Bächen,Rinnen und an Ausbissen. 
Eine spätere Art der Erzgewinnung brachte das Herausbre­
chen dos Erzes aus dem Anstehenden und bei Vertiefung der 
Pingen (oder bei Stollenbau ?) die Methode des Feuer­
setzens, wobei durch Holzfeuer das Gestein stark erhitzt 
wurde, anschließend durch Begießen mit kaltem Wasser 
schnelle Abkühlung und damit Bildung von Rissen im Ge­
stein erzeugt wurden, die ein leichtes Herausbrechen des 
vererzten Gesteins mit den damals unzureichenden Geräten 
ermöglichte.

Das so gewonnene erzhaltige Gestein wurde durch 
Handklaubung sortiert, nach manueller Zerkleinerung, in 
Schmelzöfen aufbereitet.

Heute dokumentieren sich diese Scheide- und 
Schmelzplatzhalden im Gelände als Bereiche ohne nennens­
werten bzw. spärlichen Bewuchs, der meistens bzw.charalc- 
teristischerweise aus einer weißgrauen Flechte (Parmelia 
conspersa ?) besteht.

Sowohl zur WIRTSALM wie auch zum Bereich ALTEN­
BERG. ist zu sagen, daß die z.T. EW-oder NE-SW-verlaufen­
den, mehrere Meter* tiefen und breiten Furchen keines­
falls pauschal als alte Furchenpingen anzusprechen sind. 
Den Beweis hierfür erbrachte das Ausschieben einer der­
artigen "pingonverdächtigen"Rinne von Viehhofen nach N. 
Es zeigte sich, daß es sich eindeutig um oberflächliche 
Erosionsrinnen oder Gehängerutschfurchen handelt.
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Die bei ALTENBERG beschriebenen Quarzbrocken mit 
Cu- und Ni-Ausblühungen sind nicht aus dem Anstehenden 
herauBgewittert, sondern dürften von weiter oben als 
Findlinge hierher abgerollt sein und somit auf "sekun­
därer" Lagerstätte vorliegen. Der Bereich um ALTENBERG 
wird nach diesem negativen Befund nicht als prähistori­
scher Abbaubereich angesprochen.

An der Virtsalm und nach Westen in ca* 1150, 
11̂ *0, 1110 und 1100 m NN sind Halden faßbar, die vererzte 
Quarzbrocken und Gesteine mit Kupferkies- und Schwefel­
kieslagen liefern.

STIER (1938s8 ) beschreibt am östlichen Bachufer 
des Erzbaches in + 1090 m NN ein mit k5° NE einfallendes 
Schächtchen (Maße: 1,5 m * 1,5 m ) » welches nach seinen 
Angaben 3 “  ̂m tief war, das aber zur damaligen Zeit 
bereits mit Hölzern und Gerollen überdeckt war* Es soll 
im Liegenden eines 40 cm mächtigen, NW - SE streichenden 
und etwa mit ^5° nach NE einfallendes Quarzganges (?) 
(Lager- der Verf.) vorgetrieben worden sein.

Offensichtlich handelt es sich bei allen diesen 
prähistorischen Abbauen um das obertägige Ausräumen an­
stehender vererzter Lagen, die flach nach N bis NNE ein­
fallen und um EW streichen.

Von heute noch erkennbaren Pingen kann keine 
Rede sein, bei den morphologischen Formen des Geländes 
handelt es sich um Erosionsformen. (Diese sog. Pingen 
laufen nicht parallel zu den vererzten Lagen sondern 
senkrecht darauf!).

Zu den Schürfen neueren Datums ist zu bemerken: 
Der im TENNSTALL-GRABEN gefundene Stollen (Anlage 29), 
als Regina-Stollen bezeichnet, steht mit seinem Mundloch 
in einer Brande und dürfte in seinem hinteren Teil (ab 
ca.25 m) als Kinder- oder Kriechstollen betrieben worden 
sein. (Maße: 90 - 100 cm hoch und 40 - 50 cm breit).Eine 
Befahrung war nur bis Stollenmeter 25 möglich* Beim
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,,DiabasbrucliM östlich. Viehhofen, nördlich der Straße, 
soll angeblich in den Jahren 1910 - 1912 ein Stollen im 
Liegendkontakt eines Quarzlagers vorgetrieben worden 
sein, wobei man auf alte Arbeiten stieß, die mit einem 
verfallenen Tagesaufbruch am Hang in Verbindung gestan­
den haben sollen (STIER, 1938:10), Für diese Angabe 
konnten keinerlei Antialtspunkte mehr gefunden werden, 
was die Möglichkeit der Existenz dieses Stollens nicht 
ausschließt* Das Antreffen alter Arbeiten rechtfertigt 
die Namensgebung Regina-Stollen eher für den im TENN- 
STALL- GRABEN gefundenen*

Südlich der GORI-ALM, im Wald, Halde neueren 
Datums, ebenso im GADENSTATT-GRABEN. Es dürfte sich da­
bei um Schürfversuche an Branden gehandelt haben.

Wahrscheinlich im 16 . und 17•Jahrhundert dürf­
te, nach einem langen Stillstand der Bergbau im Gebiet 
um Viehhofen, parallel zu der regen Bergbautätigkeit 
im Inntal und im Kitzbüheler Raum, wieder aufgelebt 
sein,doch bald wieder, nach erfolglosem Schürfen, aufge­
geben worden sein.

Die jüngsten Bergbauversuche fallen in die 
Jahre 1910 - 1911»angeblich am Steinbruch östlich Vieh­
hofen und 1915 - 1917 auf Anregung der K. K. Militär- 
bergbau-Betriebsleitung Werfen von Seiten der Kupfer- 
Gewerkschaft Viehhofen am südlichen Saalachhang.

B.) Bereich südlich der Saalach 
Anlagen 26, 3 1 , 33-38

Dieser Bereich erstreckt sich von Viehhofen 
nach Westen zum Kreuzerlehen Graben, diesen nach Süden 
bis ca. + 1200 m NN über den Kendlachkopf (+ 1526 m NN) 
in NE-Richtung den vorderen (östlichen) Kendlachgraben 
nach N zur Saalach und erreicht gleichzeitig mit der 
Mündung in die Saalach die Ortschaft Viehhofen.
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Borgbaübereiche südlich der Saalach:

a.) Ernestinen-Grubenfeld
b.) S toffentax
c.) Bergbau Ebenmais

a.) Das Ernestinen-Grubenfeld
Südlich von Viehhofen, am steilen Gehänge, lie­

gen zwischen vorderem (östlichen) und hinterem (west­
lichen) Kendlach-Graben in + 1055"1080 m NN die Stollen 
des Ernestinen-Grubenfeldes (Anlagen 37» 38).

Es handelt sich dabei um den offenen Herma- 
Stollen (+ 1059 m NN) und die verbrochenen Stollen: 
Paris-Stollen (+1078 m NN),Arnold-Stollen (+1066 m NN) 
und Rosa-Stollen (+ 105^ m NN). In + 1083 m NN scheint 
noch ein Schurfbau in der streichenden SW-Fortsetzung 
eines echten Pingenzuges gelegen zu haben.Das Ernestinen 
Grubenfeld war durch einen Sackziehweg mit der Saalach 
verbunden,der noch gut einmeßbar war.Ausgedehnte Halden­
bestände dokumentieren die rege Tätigkeit in diesen Ein­
bauen.

b. ) St,offentax
In ca. 600 m Entfernung in südöstlicher (?) 

Richtung vom Ernestinen-Grubenfeld, in ca. 1270 - 1300 m 
NN unterhalb des Kendlachkopfes entlang dem Ostgehänge 
des Kreuzerlehen-Grabens sollen nach STIER (1938:12) 
zahlreiche überwachsene Pingen und verbrochene Stollen, 
die auf einen alten und ausgedehnten Bergbau hinweisen 
sollten, der zwischen dem 16* - 17* Jahrhundert hier um­
ging und der auf frühe Anfänge (analog Wirtsalm) zurück­
gehen soll, gefunden worden sein.

Zuletzt wurde hier angeblich im Jahre 1910-1911 
der sog. Unterbau-Stollen in + 1200 m NN bis auf 150m 
Erstreckung aufgewältigt, wobei man auf alte Arbeiten



-  2 7  -

gestoßen sein soll. Erze wurden nicht gefördert. Nach 
Haldenproben ist Kupferkies und Pyrit an Quarz gebunden 
mit Ni-Ausblühungen.Pingen sollen in NE-SW-Richtung ver­
laufen, wobei ein Einfallen von - 5°° gegen SE ange­
nommen wird.

Die Stoffentax in der Beschreibung von STIER 
# konnte nicht gefunden werden. (Südöstlich Ernestinen­

Grubenfeld am Osthang des Kreuzerlehen-Grabens ??).
Ein neuer Forstweg erschließt zwar das ganze 

Gebiet, doch konnte die beschriebene Anordnung nicht ge­
funden werden. Anstehende Branden mit Ni-Ausblühungen 
konnten in der fraglichen NN-Höhe angetroffen werden, 
von den ehemaligen Bergbauen konnten keine Spuren gefun­
den werden. Vielleicht können durch Zufall die Baue der 
Stoffentax noch bei späteren Begehungen entdeckt werden. 
Die Stoffentax dürfte ident isch tnit den an anderer Stelle 
genannten Bauen "auf der Tax-Alm ’1 sein.

c.) Bergbau Ebenmais (Anlagen 33t3*0
Südwestlich von Viehhofen, über den Kreuzer- 

lehen-Graben zu erreichen, an dessen rechten Gehänge, 
oberhalb der Kaspar-Alm, liegt der ehemalige Bergbau 
EBENMAIS in ca. 1150 - 1220 m NN. Es sind noch 3 ver­
brochene Mundlöcher mit Halden gut erfaßbar. Das ver­
brochene Mundloch des ehemaligen Virgili-Stollens konnte 
im Almgrund nicht mehr eindeutig erkannt werden und es 
wurde daher auf eine Vermessung verzichtet. Bei den ein­
gemessenen ehemaligen Mundlöchern handelt es sich um den 
Paris-Stollen ( + 11Ö5 m NN), Dreifaltigkeits-Stollen, 
(+ 1207 m NN) und einen als Schurfbau-Stollen (+1216 m 
NN?) bezeichneten Einbau, die alle im Wald liegen. Etwa 
17 m oberhalb der Viehhütte auf der Kaspar-Alm konnte ein 
Scheide- oder Aufbereitungsplatz lokalisiert werden. F. 
AIGNER (1938) schreibt Folgendes über den Bergbau
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Ebenmais:
"Lager auf Kupfererze mit aufgeschlossener Lager-

2fläche von mehr als 10 000 m , wovon aber höchstens
21000 m an verschiedenen Stellen abgebaut sind. Die Ab­

baue reichten nicht mehr bis zum tiefsten Stollen (Vir- 
gili-Stollen), der um 1799 aufgefahren wurde. Der Berg­
bau wurde 1856 eingestellt. Wären im Virgili-Stollen ab­
bauwürdige Erze angefahren worden,wären sie bestimmt ab­
gebaut worden. Jedenfalls hatte die Lagerstätte keine 
große Ausdehnung, die Erzführung dürfte sehr absätzig 
gewesen sein."

In das geologische Bild der weiteren Umgebung 
des Bergbaues Ebenmais paßt sich,nach anfänglichem Zwei­
fel, der Grubenplan von Berghauptmann Sch. (?) von Mit- 
terberg aus dem Jahre 1866 sehr gut ein. Vor allem doku­
mentiert dieser ausgezeichnete Plan den linsig-lagigen 
Charakter der Vererzung und das Streichen der Lager mit 
SE-NW mit einem SW-Einfallen von 30 - 40°. Dieses Ergeb­
nis deckt sich mit dem der Detailaufnahme des westlichen 
Kendlach-Grabens, östlich von Ebenmais, sehr gut. Eine 
ungefähre Berechnung der ausgezäumten Lagermasse ist aus 
dem Plan ebenfalls möglich.

Bis auf den Herma-Stollen und einen Teil der 
Stoffentax (?) dürfte es sich bei allen angeführten 
Schürfen und Bauen Lim Unternehmungen jüngeren Datums 
handeln (Ernestinen-Grubenfeld 1915 - 1917» Ebenmais ca. 
1798 - 1812). Am Sattel des Kendlachkopfes nach S werden 
von früheren Autoren zahlreiche "Trichter" als Pingen 
beschrieben, doch halte ich diese Diagnostizierung für 
nicht vertretbar. Dieser Bereich ist nun durch einen 
Forstweg gut aufgeschlossen und zugänglich und Aus­
schnitte konnten keinen Beweis für eine gerechtfertigte 
Ansprache als Pingen erbringen.

Abschließend zu diesem kurzen topographischen 
und geschichtlichen Überblick bliebe noch zu sagen, daß
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eine Vielzahl von Gutachten im Laufe der Jahre die un­
terschiedlichsten Beschreibungen der einzelnen Lokatio­
nen mit sehr widersprüchlichen Angaben hinterließen, wo­
raus nur nach längerem Suchen (wenn überhaupt) die de­
finitive Lage eines Einbaus oder einer Halde zu finden 
war. Aus den Anlagen ist die genaue topographische Lage 
der einzelnen Bergbaubereiche eindeutig erfaßbar, es 
soll daher auf eine Detailbeschreibung der Zugangswege 
verzichtet werden.

3.) Geologische Übersicht (Anlagen 27-30, 37-38)

Es soll nicht Aufgabe dieser Lagerstättenunter- 
suchung sein, Detailkartierungen größeren Stils durchzu­
führen. Das Gebiet wurde lediglich im Hinblick auf die 
Vererzung begangen und in groben Zügen aufgenommen. Pe- 
trographische. Detailuntersuchungen bleiben den Aufnahms- 
geologen Vorbehalten. Eine Kurzbeschreibung der ange­
troffenen Gesteine, ihre Charakterisierung und ihre La­
gerung werden skizziert, um einen Zusammenhang der Ver­
erzung mit der sie umschließenden Fazies hersteilen zu 
können*

3 a.) Gesteine
Wie bereits von Th. OIINESORGE (l935) in der 

geologischen Spezialkarte 1 : 75000 dargelegt, wird das 
Gebiet um Viehhofen nördlich der Saalach von mehr oder 
minder mächtigen basischen Gesteinen durchzogen, die als 
"Diabase" bezeichnet wurden, ihrer petrographischen Zu­
sammensetzung nach eher als Proterobasspilite anzuspre- 
chen sind (ANGEL 1957, J. G. HADITSCH + H. MOSTLER 19Ö7, 
BAUER et. al. 1 9 6 9). Diese Proterobasspilite, als die 
beherrschenden Gesteine des Dreiecks Viehhofen-Saustei- 
gen-Maishofen, liegen sowohl in massiger als auch in 
feinstblätteriger Ausbildung vor, wobei sie z. T. in
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engster Wechsellagerung mit Pinzgauer Phyllit und Quar­
zit auftreten können. Die Mächtigkeit der in Wechsella­
gerung stehenden Schichtpakete kann vom cm-Bereich bis 
zu einigen Zelinermetern reichen.Besonders schön ist die­
se Wechselfolge innerhalb des Proterobasspilites im 
SCHERNER-GRABEN aufgeschlossen, wobei eine Detailkar­
tierung aufgrund der engen Wechsellagerung in der Über­
sichtskarte nicht möglich ist.

Die Farbe des Proterobasspilites wechselt zwi­
schen mittelgrün bis dunkelgrün, wobei letztere Farb­
schattierung vor allem in massigen Partien überwiegt . 
Es scheint im ganzen eine mächtigere und differenzierte 
basische Abfolge vorzuliegen, als es bei Th. OHNESORGE 
(1935) eien Anschein hat* Dies trifft besonders für den 
Bereich nördlich des Forsthofes im Saalachtal zu, wo ein 
mächtiges Proterobasspilitpaket angetroffen wurde.

Charakteristisch ist, daß innerhalb dieser sehr 
engen Wechselfolge zwischen Proterobasspilit und ver­
schiedenen Varietäten der Serie der Pinzgauer Phyllite 
(bis zum reinen Quarzit), wenige sog. brandige, also 
vererzte Lagen erkannt werden konnten, die Proterobas­
spili t-Pinzgauer-Phyllit-Wechselfolge sowie der Protero- 
basspilit selbst scheinen in Bezug auf eine kompakte sul­
fidische Lagervererzung + steril zu sein.

Sucht man für diese Tatsache eine Erklärung, so 
ist man geneigt, an ein submarines "Ausfließen" des ba­
sischen Materials, unterbrochen von Ruhezeiten, in denen 
die normale Ton- oder Sand-Sedimentation fortgesetzt 
wurde, zu denken. Im Rahmen einer derartigen Interpre- 
tation liegt eine mit dem Austritt des basischen Ma­
terials zeitgleiche Sedimentation der Erze näher, als 
ein Austritt und eine Sedimentation des hydrothermalen 
Materials während der Ruhezeiten.

Man müßte also auf eine laterale Verzahnung der 
vererzten Lagen in den randlich an den Proterobasspilit-
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komplex anschließenden Gesteinen mit dem basischen Kom­
plex schließen, was mehr oder minder auch zuzutreffen 
scheint.

Klüfte im Proterobasspilit werden z. T. mit 
Hornblendeasbest (Tremolit und Mischglieder mit Ferro- 
aktinolith) oder mit Kalkspat,Chlorit,Axinit und Klino- 
zoisit-Epidot ausgefüllt. (H.MEIXNER, 1964:5» 41, 19T1s
2^5).

An Erzmineralien führt der Proterobasspilit 
primär: Pyrit, Bleiglanz, Zinkblende, Kupferkies, Arsen­
kies, Magnetkies, Bornit in geringen Mengen.

Petrographisch am häufigsten vertreten ist im 
betrachteten Gebiet die Serie der Pinzgauer Phyllite,die 
von reinem Phyllit bis zu Quarzit reichen kann.

Als weitere charakteristische Gesteine dieses 
Gebietes sind die sog. graphitischen Pinzgauer Phyllite 
zu nennen, für die nach GRÄBE (1972) die einheitliche 
Bezeichnung SCHWARZSCHIEFER übernommen werden soll. Es 
handelt sich dabei um graphitische Phyllite bis Graphit­
schiefer, die nicht selten in buntmetallführende Sulfid­
erze übergehen können.

Im Schwarzschiefer können idiomorphe Pyritwür­
fel bis zu 0,5 cm auftreten.Bei Zutritt der Atmosphärilien 
dürften diese Schwarzschiefer sich obertags als BRANDEN 
dokumentieren. Diese Schwarzschiefer entstanden in abge­
schlossenen Teilbecken zwischen submarinen (Vulkan ?) 
-Schwellen unter reduzierenden Bedingungen (GRÄBE 1972) 
durch Einlagerung ultradetritischen Materials.

Die stratiforme Sulfidvererzung ist größtenteils 
an Serizi t s chiefer bis Quarzite gebunden. Es handelt 
sich bei diesen petrographischen Schichtgliedern offen­
sichtlich um Tuffe bis Tuffite, die, bei zeitgleicher 
Bildung mit der Sulfidvererzung in lateraler Verzahnung 
zu den basischen Gesteinen stehen.

Die Serizitschiefer sind sehr mürbe und entspre­
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chen den bereits mehrfach beschriebenen petrographischen 
Ausbildungen an anderen Stellen im Raume Zell am Soe.

Übergänge der Serizitschiefer in quarzitische 
Fazies sind gegeben,im Gelände ist Jedoch eine eindeuti­
ge Trennung zwischen Quarzit und quarzitischem Serizit- 
gestein schwer durchzuführen* (Siehe Brande am Südende 
des Tennstall-Grabens).

Die Ausbildung der Gesteine südlich der Saalach 
zwischen Herma-Stollen und Kreuzerlehen-Graben zeichnet 
sich durch ein mengenmäßiges Zurücktreten des Proterobas- 
spilites und ein Auftreten von feinstblätterigen, gelb­
lichgrünen Grünschiefern i. w. S. aus, in denen Abkömm­
linge von Tuffen bis Tuffiten gesehen werden.

Als erwähnenswerte petrographische Ausbildung 
tritt in den Gräben östlich und westlich des Herma-Stol- 
lens (Anlagen 37» 38) die sog. Eisonspatabfolge auf,eine 
sehr harte, sich durch Geländestufen dokumentierende, 
innige Wechsellagerung zwischen Quarzit-Grünschiefer
i. w. S* und Eisenspat (z. T. vererzt), die sich aus La­
gen bis Linsen im Zentimeterbereich zusammensetzt.

Es konnte keine "Standardabfolge" dieser petro- 
graphisehen Ausbildung erkaimt werden. Es sind wechseln­
de Folgen der einzelnen petrographischen Komponenten 
möglich.

Th. OHNESORGE (1935) kartiert im nördlichen Be­
reich, südlich der Saust©igen, 3 Vorkommen von Eisenspat 
aus, die bei der Begehung nicht gefunden werden konnten. 
Es finden sich zwar in den Bächen Eisenspatgerölle, doch 
der fragliche Bereich wird durch Rutschhänge weitgehend 
verhüllt.

Der Eisenspat führt z. T. Kupferkies, während 
Schwefelkies stark zurücktritt. Im südlichen Bereich 
liegt in den Gräben eine sehr enge Wechsellagerung zwi­
schen Pinzgauer Phyllit, Quarzit, Grünschiefern i. w. S. 
und Schwarzschiefern vor.
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Streichen: Einfallen: 
Südlicher Bereich NW-SE SW
Nördlicher Bereich NW-SE NE-SW

Die Rinnsale zur Saalach von N und S sind in 
ihrem tieferen Teil durch quartäre Schotter stark ver­
hüllt, mehr oder minder mächtige Schvemmkegel, z. T. von 
der Saalach angeritzt, haben sich gebildet. Über die 
Mächtigkeit der AufSchotterung des Saalachtales selbst 
können keine bindenden Angaben gemacht werden.

Im ganzen Bereich finden sich eiszeitliche Re­
likte •

3b.) Tektonik (Anlagen 28, 29» 30)
Aufgrund des starken Bewuchses des Gebietes ist 

es äußerst schwierig, tektonische Linien eindeutig zu 
fassen. Es stehen dafür nur die Rinnsale zur Verfügung, 
die aber z. T. ebenfalls stark zugeschottert sind.
Im Überblick kann gesagt werden:

Das Gebiet ist bis in den Mikrobereich hinein 
sehr stark beansprucht und im Kleinbereich stark gestört.

In der Detailaufnahme der Gräben zeigt es sich, 
daß die Gesteinsabfolge durch Störungen, (KLuftscharen, 
Ab- und Aufschiebungen) stark zerlegt ist. Große Linea­
mente finden sich nicht, es sei denn, die im Saalachtal 
angenommene Störfläche ist existent. Für das Vorhanden­
sein einer Saalachtalstörung spricht das tektonische 
Bild nördlich des Tales mit einem regional erkennbaren, 
mehr oder minder steil nach S einfallenden Lineament am 
Hang. Die Saalachtalstörung dürfte N-Fallen haben, das 
nördliche Gebiet müßte nach N abgesenkt sein.

Eine eindeutige Erfassung von Störungen vird 
durch das öfters beobachtete Zerschlagen und Auffiedern 
einer im Quarzit gut faßbaren Störung im Phyllit wesent­
lich erschwert*
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Das Gesamtbild dieses Teiles der Grauwackenzone 
macht im Großbereich den Eindruck großräumiger, flacher 
Verfaltung mit schwach nordgerichteter Vergenz.

Kleinräumige,flache Verfaltungen bis zur Intern­
faltung zeigt z. B. der Tennstall-Graben (Anlage 29)«

Soweit faßbar streichen die Störungen nördlich 
der Saalach um E-V, südlich der Saalach, aufgrund der 
besseren Aufschlüsse ergibt sich das Bild von NV-SE bis 
SW-NE-streichenden Verwürfen, wobei Blattverschiebungen 
größeren Umfanges angenommen werden müssen.

Durch die Plastizität der vorliegenden Gesteine 
sind größere Störungen nur durch Häufung im Kleinbereich 
erfaßbar•

Phyllite werden durch zahlreiche saigere,NW und 
N-S, sowie NE-streichende Störungen zerklüftet und ver­
worfen, sowie an gleichsinnig mit s laufenden Bewegungs- 
flächen auf engstem Raume flach überschoben. Es fehleji 
große markante Störungszüge. Es handelt sich um inten­
sive Zerlegung im Kleinbereich.

Infolge der starken tektonischen Bewegungen , 
die diesen Bereich beeinflußten und die starke horizon­
tale und vertikale Verschiebungen sowie Auswalzungen der 
von Natur aus bereits linsenförmig angelegten Erzlager 
im Gefolge hatten, wurden letztere noch zusätzlich zer­
legt, verworfen und verschoben.

Im östlichen(vorderen)Kendlach-Graben wurde als 
Geröllstück im Bachbett ein Pinzgauer Phyllit gefunden, 
der in ss lagernd ein 5 cm langes und 2 cm breites Quarz­
geröll führt. Bei Vermessungspunkt Nr. 6 scheint dieser 
Horizont anzustehen.

Es ist allerdings bei den relativ schlechten 
Aufschlußverhältnissen und nicht eindeutig repräsenta­
tiven Proben nicht eindeutig zu klären, ob es sich um 
einen echten Transgressionshorizont oder um ein Sekun­
därprodukt tektonischer Vorgänge handelt.

Die gefundenen Handstücke ähnlicher Ausbildung
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allerdings legen die Wahrscheinlichkeit nahe,daß es sich 
um Relikte einer Quarzlage handelt, die boudinage-artig 
in keilförmige Stücke zerlegt wurde.

4.) Die Vererzung

h a. ) Detailbeschreibungen der Erzauf schliis so
(Branden, Herraa-Stollen, Anlagen 28-30,

33-38).
Die Sulfidvererzung findet sich in Form von 

Derb- und Imprägnationserz, wobei beide Vererzungsmodi­
fikationen innerhalb der sie führenden Gesteine in s-ss 
lagern. Die Form der Lager ist linsig bis lagig.

Wie die Anlagen verdeutlichen, ist die Schwefel­
kiesvererzung an bestimmte Gesteine gebunden und zwar 
nördlich der Saalach an Serizitschiefer bis -quarzite 
in Form von Derberz und an Schwarzschiefer in Form des 
Imprägnationserzes. Durch die im Kleinbereich starke 
Zerscherung der Gesteine ist manchmal eine eindeutige 
Zuordnung einer vererzten Lage zu einem bestimmten Ge­
stein nicht zweifelsfrei möglich.

Es finden sich daher Vererzungen bescheidenen 
Ausmaßes auch in Pinzgauer Phylliten oder im Proterobas- 
spilit, wozu allerdings zu bemerken ist, daß in einem 
derartigen Falle wahrscheinlich im Proterobasspilit eine 
quarzitische Lage oder ein Schwarzschiefer vorliegtj der 
nicht erfaßt werden konnte, an die aber die Vererzung 
gebunden sein dürfte.

Eine Bindung der Schwefelkiesführung an den 
Pinzgauer Phyllit ist meistens für Wechselfolgen Pinz­
gauer Phyllit-Quarzit-Schwarzschiefer oder Serizitschie- 
fer, die im cm-Bereich wechseln können, charakteristisch
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Zusammenfassung

Nördlich der Saalach Bindung der Synsedimentären, 
in s-ss lagernden Schwefelkiesvererzung in Form von 
Derberz vorwiegend an Serizitschiefer bis Quarzite, in 
Form von Imprägnationserz an Schwarzschiefer bei latera­
ler Verzahnung zum Proterobasspilitkomplex*

Südlich der Saalach tritt vorwiegend Imprägna­
tionserz mit seltenen Übergängen zu Derberz auf, wobei 
hauptsächlich Bindung an Schwarzschiefer vorliegt. Zudem 
tritt im Bereich vom Ernestinen-Grubenfeld eine an das 
Liegende eines Quarzlagers gebundene Kupferkies-Verer- 
zung mit etwas abweichender Paragenese zum Derberz auf.

Im Zuge der Aufnahmen wurde bei der Untersuchung 
besonderes Augenmerk den in diesem Gebiet gehäuft auf- 
tretenden Quarzen gewidmet. Als Ergebnis ist eine Drei- 
phasigkeit der "Verquarzung" anzuführen;

1.) Quarzlagen und Quarzknauer (boudinage-artige, sekun­
däre Bildungen), die im s-ss des Gesteinsverbandes 
lagern und die eindeutig syngenetisch bzw, synsedi- 
mentär mit den sie umgebenden Gesteinen entstanden 
sind, Mächtigkeiten bis 1 m möglich.

2,) Echte Quarzgänge, die diskordant die Phyllite und 
andere Gesteine durchschlagen und deren Mächtigkeit
0,5 m erreichen kann. Diese Quarzgänge wurden nicht 
im Proterobasspilitkomplex beobachtet. Sie können 
schwach vererzt sein, wahrscheinlich eine sekundäre 
Vererzung. Dieser Gangquarz wird zeitgleich mit der 
Mitterberger Phase angesetzt,

3*) Quarzlagen, die eindeutig an Störungen gebunden sind, 
die Klüfte und Störflächen begleiten (Scherklüfte, 
Diagonalklüfte, Zerrfugen, Fiederklüfte usw.) und 
die selten Mächtigkeiten User 10cm erreichen. Zeitli­
che Einordnung dieses Quarztypss wohl alpidisch.
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Untertänige Aufschlüsse:

Nördlich der Saalach: Regina-Stollen im Tenn- 
stall-Graben (+ 10^9 m NN), in einer Brande in einem 
Quarzit angesetzt, steht dieser Stollen bis ca. 25 m in 
dieser vererzten Lage. Vereinzelt streichen Quarzite im 
Stollen durch. Bis ca. 25 ni ist er begehbar, wird dann 
weiter nach N so niedrig und eng,daß die Annahme berech­
tigt erscheint,daß es sich um einen Kinder- oder Kriech­
stollen handelt. Halde ist keine vorhanden, da der Tenn- 
stall-Bach das Material wegschwemmte.

Weitere offene Einbaue nördlich der Saalach 
konnten nicht gefunden werden.

Südlich der Saalach: Im Westen, östlich des 
Kreuzerlehen-Grabens liegt oberhalb der Kaspar-Alm in 
+ 1200 m NN der ehemalige Bergbau Ebenmais, von dem lei­
der keine Stollen mehr offen sind. Folgende verbrochene 
Mundlöcher wurden eingemessen:
Schurfbau-Stollen (+ 1216 m NN)
Dreifaltigkeits-Stollen (+ 1207 m NN)
Paris - Stollen (+ 118 5 m NN)
Virgili-Stollen (nicht eingemessen, in der Almwiese ge­
legen ! ) ♦
Die Halden dieser Stollen sind noch gut erkennbar.

Es fand sich über diesen Bergbau bei der Berg- 
hauptmannschaft Salzburg ein Grubenplan von Berghaupt­
mann Sch. (?) von Mitterberg aus dem Jahre 1866 (Anlage 
34). Die Grubenplangestaltung gewährt einen klaren Über­
blick über die damaligen untertägigen Aufschlüsse.

Beim ersten Studium überraschte das SW-Einfallen 
der Schichten.

Doch nach der Detailaufnähme des westlichen 
Kendlachgrabens ergab sich die Richtigkeit der Gruben- 
plankonstruktion. Aus dem Grubenplan mit den ausgeräum­
ten Erzpartien ergibt sich klar, daß es sich um eine
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linsig-lagige Vererzung handelt. Das vererzte Lager ist 
südwestlich im Kreuzerlehengraben im Bereich einer stark 
gestörten Zone aufgeschlossen. Wahrscheinlich ist diese 
stark gestörte Zone eine sich NE-SW durchziehende Bewe­
gungszone innerhalb dieses Bereiches, an der Scherkräfte 
eine starke Zerlegung bewirkten,die Erzlager stark stör­
ten und somitden Abbau erheblich schwieriger gestalteten. 
Nach den angegebenen Jahresmarken des Grubenplanes dürf­
te der Bergbau in den Jahren 1798/1799 begonnen worden 
sein und ca. 18 12 erschlossen gewesen sein.

Die Erzlinse des Bergbaues Ebenmais dürfte eine
2Fläche von ca. 5800 m haben.

Genau südlich von Viehhofen,am steilen südlichen 
Gehänge der Saalach in Höhen zwischen + 1050 - 1O85 m 
liegt das Ernestinen-Grubenfeld mit folgenden Stollen:

Rosa-Stollen (+ 1 0 5/+ m NN), verbrochen, 60 m lang,
Herma-Stollen ( + 1059 m NN), offen,über 100 m lang, 55 m 

begehbar (Anlage 3 6 ),
Arnold—Stollen (+ 1066 m NN), verbrochen, 13 “
Paris-Stollen (+ IO78 m NN), verbrochen l60 m ? lang,
Schürfbau (+ 1083 m NN), verbrochen*

Ein Pingenzug zwischen dem Herma-Stollen und 
Punkt 53 der Vermessung scheint offensichtlich auf 
mehrere SE-NV-streichende brandige Zonen angesetzt zu 
sein, was auch die Aufschlüsse im Herma-Stollen unter- 
s treichen.

Ausgedehnte Halden mit schönem Erz gestatten 
noch eine umfassende Probenahme.

F. AIGNER (1937) schreibt Uber 3 Stollen des 
Eraestinen-Grubenfeldes Folgendes:

Herma-Stollen: 1,0 - 1,5 m mächtige Ou-Klesla- 
gerstätte erschlossen, die zwischen Stunde 2-3 streicht
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und mit 60 - 70° nach SE einfällt. Echter Gang also! 
Schichten im Herma-Stollen stark gestört und verfaltet. 
Alte Grubenbaue sollen erschlossen worden sein.

Nach E. FUGGEH (20.6.1917) ist der Herma-Stollen 
102 m lang: Erze teils eingesprengt, teils derb in 
Schnüren bei Stollenmeter: 8, 23-25 m, 2 6 - 3 6 m und 75“ 
80 m.

Rosa-Stollen: Vom Mundloch weg auf eine Länge 
von 8 111 derber Cu-Kies, die restlichen 50 m ohne jede 
Erzführung.

Arnold-Stollen: Wurde in einem Quarzfels mit 
Nickel- und Kupfererzausbliihungen nach Süden vorgetrie­
ben, der Quarz ist 1 3 m  mächtig und streicht ca. EW und 
ist reich mit Erz imprägniert. Nach dem Erz nur noch 
tauber Phyllit.

Als einziger offener Einbau des Ernestinen-Gru- 
benfeldes konnte der Herma-Stollen gerade noch befahren 
werden.

Kr steht (mit einigen Verbrüchen und Engstellen) 
bis Stollenmeter 55 offen. (Anlage 3 6 ).

Der Stollen durchfährt einen stark gestörten Be­
reich, wobei die Störungen hauptsächlich nach N einfallen. 
Offenbar ist ein Quarzlager durch Zerscherung und Ein­
schuppung zerlegt, z. T. an Mächtigkeit verdoppelt wor­
den, wobei Zwischenlagen von verfaltetein und stark ge­
störtem Pinzgauer PhylJ.it die Zwischenlagen bilden. Star­
ke Verfaltung zeigen die Pinzgauer Phyllite am Stollen­
beginn (2 Falten), wobei die Faltenachsen nach E abtau­
chen.

Die von früheren Autoren (AIGNER (1937)» FUGGER 
(1 9 1 7 ) ) angeführten Vererzungsspuren bei Stollenmeter 8, 
23-25» 26-36, konnten z. T. noch erkannt worden, doch 
liegen diese Vererzungen zwar an der Basis des Quarzes,
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doch meistens an Bewegungsbahnen gebunden, also wahr­
scheinlich verschleppt.

Das Gesamtbild dürfte dadurch etwas verzerrt 
sein, da nach Haldenstücken die Erze im Herma-Stollen 
vorwiegend tm den Quarz gebunden auftraten. Im südlichen 
Bereich scheint eine im Pinzgauer Phyllit in ss lagernde 
Vererzung mit vorwiegend Schwefelkies vorzuliegen. Bei 
Stollenmater 26 (Alter Messung) wurden Cu-Ausblühungen 
im Pinzgauer Phyllit registriert.

Im Gegensatz zu früheren Gutachten muß die ein­
deutig synsedimentäre Natur der Vererzung betont werden. 

Auch die früher als echte Gangvererzung bezeich- 
nete Cu-Kiesführung im Quarz ist, gebunden an den Lie­
gendbereich des Quarzes als synsediinentär und keineswegs 
als gangförmig zu bezeichnen. Starke Störung der Schich­
ten und wechselnde Streichrichtungen bedingt durch die 
Zerscherungen und Abschiebungen hatten zu der irrigen An­
nahme verleitet, es handele sich um einen echten Quarz­
gang, die Detailaufnahme beweist jedoch den Lagercharak­
ter,

Die an den Quarz gebundene Vererzuug dürfte eine 
von der reinen Schwefelkiesvererzung etwas abweichende 
Paragenese haben und zwar dürften sich Schwefelkies und 
Kupferkies in etwa mengenmäßig die Waage halten, hinzu 
kommen als regionale paragenetische Eigenart etwas Mala­
chit, vereinzelt Nickel- und Kobalterze, sowie Arsenkies 
und Bleiglanz in ganz geringen Mengen.

4b,) Erze und Gangarten
Da es sich bei der vorliegenden Arbeit um eine 

reine Aufnahmsarbeit handelt, wurden die Erze Herrn 
Prof, Dr, I^g. 0* M. FRIEDRICH (Leoben) übergeben mit 
der Bitte um erzmikroskopische Durchsicht,

Der Verfasser dankt an dieser Stelle Herrn Prof. 
FRIEDRICH herzlichst für sein Entgegenkommen und für die



Bearbeitung.Da die erzmikroskopischen Ergebnisse bei der 
Niederschrift noch nicht Vorlagen, soll lediglich das 
makroskopische Vererzungsbild (mit einigen Details aus 
Erzanschliffen) dargelegt werden. Diese Interpretation 
wird unabhängig von Herrn Prof. FRIEDRICH vorgenommen,

Die Erzlager werden in der Hauptsache von Schwe­
felkies und in wechselnder Menge Kupferkies gebildet, 
wobei als begleitende Mineralien Malachit, Bleiglanz und 
Zinkblende ? , Arsenkies und Nickel-Kobalt-Erze erwähnt 
werden können. Als Gangarten sind Quarz und Eisenspat 
und ganz vereinzelt Calcit zu nennen.

Die Vererzung ist an Serizitgesteine i. w. S. 
und Schwarzschiefer gebunden, selten treten Vererzungen 
(Branden) im Pinzgauer Phyllit oder im Proterobasspilit- 
komplex auf (dann wahrscheinlich an Zwischenlagen seri- 
zitischer oder quarzitLscher Fazies gebunden!)*

Im nördlichen Bereich liegen in der Hauptsache 
die bereits mehrfach beschriebenen Derberze und Imprägna- 
tionserze vor,wobei auch Quarzlager schwache Vererzungen 
führen können. In echten Quarzgängen konnte keine Vex1- 
erzung gefunden werden, was nicht heißen soll, daß diese 
echten Gangquarze steril sind. Wahrscheinlich liegt das 
an den schlechten Aufschlußverliältnissen, daß in Quarz­
gängen kein Erz gefunden wurde.

Im Gegensatz zum nördlichen Bereich dokumentiert 
sich das Erz iin Ernestinen-Grubenfeld (Herma-Stollen 
usw.) mehr aus Kupferkies in Form von Schlieren,seltener 
in Form von Adern von 1 - 5 ein, sowie in Form von faust­
großen Nestern inmitten des Quarzes. Letzterer verwit­
tert im Bereich der Vererzung ockergelb mit kavernösem 
Habitus. Blaugrüne und apfclgrüne Anflüge und Beschläge 
deuten auf Cu- + Ni-Führung hin.

Neben dem Kupferkies spielt in dieser anschei­
nend an den Quarz (oder Grenzbereich Quarz/Phyllit?) ge- 
bundeiai Vererzung rler Schwefelkies eine etwas untergeord­
nete Rolle, tritt z. T. nur lokal in faustgroßen Butzen
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angereichert auf (wobei allerdings im Gesamtbild der 
^-uale Schwefelkiesanteil auf jeden Fall über dem des 
Kupferkieses liegt). Nickelerze sind makroskopisch nur 
an Hand der Verwitterungsfärbe erkennbar, Arsenkies und 
Bleiglanz (+ Zinkblende ?) äußerst selten, kaum erkenn­
bar .

Die Lagermasse im Südbereich besteht ausschließ­
lich aus milchigweißem Quarz, der z. T.tektonisch stark 
gestört ist- Untergeordnet tritt stellenweise noch in 
Adern und Schlieren, selten in Form von Nestern und 
Butzen, Eisenspat, seltener Kalkspat auf* Der Quarz 
zieht Ln ss-parallelen Lagen durch den Phyllit. Oft sind 
Grenzflächen Quarz-Nebengestein als Flächen größerer 
Unstetigkeit zu Kluft- und Rutschflächen entwickelt, 
doch bleibt die Lagerung des Quarzes in graphitischer, 
serizitischer und teilweise quarzitischer Fazies noch 
eindeutig faßbar. Entlang von Klüften und Bewegungsflä­
chen können Anflüge von sekundär eingelagertem Kupfer- 
kiesf seltener von Nickelerz beobachtet werden.

4 c.) Art und Form der Vererzung

Es handelt sich sowohl nördlich als auch südlich 
der Saalach um synsedimentäre Schwefelkieslager, synge- 
netisch entstanden mit den sie umgebenden (Derberze) 
bzw. sie tragenden Gesteinen (Imprägnationserze), wobei 
diese Gesteine als primär mit dem basischen Komplex in 
Zusammenhang gesehen werden müssen, mit dem sie lateral 
verbunden vorliegen. Die Vererzung ist also in engstem 
Konnex mit den basischen Effusiva zu sehen, wobei die 
"Gastgesteine" der Vererzung primär als Tuffe - Tuffite, 
bzw. nach R. IIÖLL (mündl. Mitteilung) + ̂ wahrscheinlich 
als verschwemmte Tuffe bezeichnet werden können.

+ 'R. HÖLL (Universität München) möchte ich für seine 
Ratschläge und Hinweise herzlichst danken.
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Die Mächtigkeit der Erzlager des betrachteten 
Gebietes schwankt zwischen 0,5 - 2,5 m,die Lagerform ist 
bei den Derberzen meistens linsig-lagig, d. h. z. T. be­
reits diagenetisch oder später tektonisch ausgewalzt und 
gestört, bei den Imprägnationserzen eine Durchsetzung 
des "Gastgesteins" mit Erzmineralien. Bei den Imprägna- 
t i onsorz-rührenden Serizitgesteinen (Serizitschiefer, 
Quarzit oder Schwarzschiefer) kann im Liegenden der 
Schicht eine Zunahme der Erzmineralien beobachtet werden. 
Dieser Umstand und die Anreicherung von Kupferkies im süd­
lichen Bereich an die Liegendbereiche eines Quarzlagers 
werden z. Zt. noch mit Vorbehalten als Schweredil'i'ereii- 
liation bezeichnet. In dieselbe Richtung deutet wahr­
scheinlich auch eine "Verquarzung" der im Liegenden 
eines Derberzlagers beobachteten starken Verquarzung des 
Gesteins, wobei der Serizitschiefer-Phyllit eindeutig 
sekundär verquarzt wurde.

Im Zuge der fortschreitenden Untersuchungen kri­
stallisieren sich für die Entstehung der Erzlagerform 
zwei genetische Möglichkeiten heraus:

a) Absatz der Derberze in Vertiefungen und Mulden, wobei 
die Erzlager durch ausschließlich diagenetische Be­
einflussung ihre heutige Form erhielten (Anlage 39)*

b) Absatz der Derberze in flächenhaften Lagern, die 
durch diagenetische und tektonische Vorgänge boudi- 
nage-artig in einzelne Linsen zerlegt wurden.

Zum überwiegenden Teil dürfte es sich um Version
a) handeln, doch soll die zweite Möglichkeit keinesfalls 
unterbewertet werden.
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4 d . ) Stellungnahme /.ur Genese
Bevor in kurzen Worten zur Genese der hier vor­

liegenden Vererzungen Stellung bezogen werden soll,möch­
te der Verfasser sich einige Bemerkungen zu einer kürz­
lich erschienenen Arbeit über ein angrenzendes Gebiet 
erlauben:

WEBER, L.,PAUSWEG, F. und MEDWENITSCH, W. (1971) 
nehmen in einer Arbeit zu "neuesten Ergebnissen" im Süd­
revier des Mitterberger Bereiches (Mühlbach/Hochkönig) 
Stellung und kommen zu der.überraschenden Erkenntnis, 
daß im Bereich von Mühlbach/Hochkönig" auch eine Ver­
erzung in der sedimentären Schichtung",daß also11 schicht­
gebundene Vererzungszonen" vorlägen. Auch wird weiterhin 
von "Lagergängen11 gesprochen, wogegen bereits seit lan­
ger Zeit, nicht nur vom Verfasser, Stellung bezogen 
wird, da erwiesenermaßen die Bezeichnung "Lagergang" 
einen Widerspruch in sich selbst bedeutet.

Da diese Arbeit in endgültiger Darstellung als 
"Diskussionsbeitrag" deklariert wird, soll lediglich 
darauf hingewiesen werden, daß

1♦ die gesamten Arbeiten des Verfassers über Mitterberg 
und die synsedimentären Schwefelkieslagerstätten der 
Nördlichen Grauwackenzone stillschweigend übergangen 
und nicht zitiert wurden. (Wo alles das, was hier als 
"neu" bezeichnet wird, bereits seit Jahren diskutiert 
wird!)

2* bereits im Band Nr. 12/1971 des Archivs für Lager­
stättenforschung in den Ostalpen (Herausgeber Prof. 
Dr. Ing. 0. M. FRIEDRICH, Leöben) in einer zusammen­
fassenden Zwischenbilanz auf die synsedimeritäre Ver­
erzung im Raume Mühlbach/Hochkönig hingewiesen wurde 
und eine Zweiphasigkeit der Vererzung angenommen wurde 
(Zitat: "Östlich von Mühlbach-Bischofshofen ist diese
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in s Lagerncic SchwofoIkiesvererzung ebenfalls aufge­
schlossen" ) .

Weitere Kommentare und Schlußfolgerungen erspa­
ren sich.

Zurück zu den Schlußfolgerungen, die sich aus
den Aufnahmsarbeiten im Raume Viehhofen ergeben:

1. Bei allen schichtgobundonon Lagerstätten sulfidischer 
Erze bzw. Mineralisationen dieses Raumes handelt es 
sich um synsedimentäre Bildungen, die wahrscheinlich 
in abgeschlossenen Meeresbecken unter reduzierenden 
Bedingungen Sedimentiert wurden.

2. Die Erzmineralien entstammen submarin austretenden 
Hydrothermen, die Ausfällung der Metallionen auf dem 
Meeresboden ist abhängig von einer günstigen Kombina­
tion der Faktoren: Temperatur, ph-Wert und Eh-Wert*

3. Die Vererzung ist an mächtige vulkanogene Aufschüt­
tungen eines initialen Vulkanismus geknüpft und la­
teral dem basischen Komplex angeschlossen. Bestimmte 
paläogeographisehe Strukturen wie Vertiefungen und 
Rinnen bestimmen primär die Form der Erzkörper, Im 
Sinn von GRÄBE ( 197*0 von vulkanischen oder tektoni - 
sehen Schwellen mit initialen Vulkaniten und Teilbek- 
ken mit tui'i'ogener und ultradetritischer Fazies zu 
sprechen, halte ich noch für etwas verfrüht*

4. In den Becken randlich des basischen Komplexes Ab­
satz von Sedimenten vulkanogener Herkunft (Tuffe-Tuf- 
fite)in Verbindung mit kohlenstoffreichem ultradetri- 
tischem Material (Schwarzschiefer) und normaler Ton- 
Sedimentation (Pinzgauer Phyllite). Einschwemmung von 
Sanden muß angenommen werden.

5« Auf jeden Fa 1L ist die Sedimentation der Erzminera­
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lien in der Vertikalen an Phasen des initialen Vulka­
nismus gebundenen der Lateralen an die paläotopogra- 
phischen Bedingungen des submarinen Reliefs.

6. Eine schematisierende Abfolge jedes Kleinzyklus läßt 
sich nicht aufstellen, da die Wechselfolgen Serizit- 
schLefer-Quarzit-Pinzgauer Phyllit-Schwarzschiefer + 
variieren können.

7. Ein AusfällungsSchema für die Erzmineralien hängt ne­
ben den oben genannten Faktoren (T, ph, Eh) noch vom 
Ablagerungsmilieu im Speziellen ab. Die wohl berech­
tigte Annahme für den Ausfällungsvorgang geht von 
Kupferkies + Schwefelkies über Nickel- und Kobalterze 
zu Bleiglanz und Zinkblende (?).

8. Aussagen über eine laterale Zonalität innerhalb der 
Erzkörper können aufgrund der schlechten Aufschlüsse 
nicht gemacht werden.

9. GRABE (1972:295) spricht davon, daß Baryt bei höheren 
Eh-Werten als Blei ausgefällt wird und daß Baryt damit 
die "besser durchlüfteten Ränder der Becken abbildet" 
(Konzentrische laterale Zonalität in Form von Baryt- 
säurnen). In diesem Zusammenhang soll auf den Baryt im 
Kitzbüheler Raum verwiesen werden. Eventuell unter­
liegen Flußspat und Magnesit denselben Gesetzmäßig­
keiten? Die geschlossene Erzparagenese, wie auch hier 
+vorlLegend vom Liegenden zum Hangenden,was sediment­
technisch wahrscheinlich ein seitliches Überlagern 
bewirkt, lautet nach GRA.BE (1972:295)s Schwefelkies- 
Kupferkies -Bleiglanz- Zinkblende -Baryt !

10. Über die zeitliche Stellung der Erzausfällung inner­
halb eines geosynklinalen Zyklus soll keine Aussage 
getroffen werden, da diese Schlußfolgerung nach einer 
eingehenden petrographisehen Untersuchung der basi­
schen Gesteine leicht durchzuführen ist.
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11. Erzkörper mid z. T. auch Erzmineralien der hier vor­
liegend on Vererzungen haben folgende Forrnungsakte 
durchgemach t:
a) Diagenese(Rekristallisationserscheinungen im Erz­

verband, innere IJmlagerungen im homogenen Ganzen 
iles Erzkörpers, Beeinflussung durch Bakterien, 
sekundäre oder randliche Beeinflussung durch Hy- 
drothermen, Einfluß des umgebenden Sediments).

b) Schwache regionale Faltung (noch variszisch?). 
Absenkung.

c) Schwache rnetamorphe Überprägung (anchi- bis 
schwach epimetamorph) dokumentiert sich in den 
Erzlagern, die auf jeden Fall zeitweise in Zonen 
aktiver Krustenbeweglichkeit lagen. (Erzkörper 
z.T.ausgewalzt und in sich verformt und zerlegt!) 
Erneute Rekris LallisationsVorgänge.

d) Erneute Faltung im Zuge orogener Vorgänge.
e) Die letzte Formung erhielten die Erzlager durch 

exogene Faktoren (Denudation von Deckschichten, 
Oxidation).

12. Die Textur der Derberzkörper ist verschieden und 
komplex. Im liegenden Bereich der Erzkörper grobkör­
nige, im hangenden Teil feinkörnige Ausbildung der 
Erzmineralien, oft Bänderung im mm-Bereich. Im lie­
genden Teil der Derberzkörper z. T. VergeselLschaf - 
tung der gröberkörnigen Erzmineralien mit Quarz.Die 
Basis des Derberzes zeigt meistens eine durch Quarz 
infiltrierte Zone des liegenden Gesteins. Das grö­
bere Korn und die Erz anhäuf urig im liegenden Teil von 
Schichten, die Imprägnationsvererzung zeigen, wird 
als SCIIWEREDIFFERENTIATION bezeichnet.

I'3. Faßt man zusammen, so kann man sagen, daß für diesen 
Teil der Grauwackenzone die genetische Frage in eil-
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gern Zusammenhang mit dem basischen Gesteinskomplex 
steht.Es ist bei lateraler Verzahnung der randlichan 
Gesteine und der Vererzung mit dem basischen Komplex 
eine synvulkanische Entstehung anzunehmen. Die Mi­
neralisationen der randlich sich am Proterobasspilit 
absetzenden Sedimente treten periodisch und zu wie­
derholten Malen auf»während eines über längere Zeit­
räume anhaltenden submarinen Lavenausflusses,verbun­
den mit Eisenspat- und Quarzlagen, entstanden durch 
exhalativen Vulkanismus.

4 a,) Erzanalysen
Beim Vortrieb des Arnold-Stollens wurden angeb­

lich 80 t Hauwerk mit 3»5 $ Cu und 0,4 Ni gewonnen.Hier­
von wurden 10,2 t an die Kupferhütte in Mitterberghütten 
geliefert, nach deren Analyse das Hauwerk 4,52$ Cu ent­
hielt. Dieses Hauwerk war auf jeden Fall handgeschieden 
und stammte wahrscheinlich aus einem adelsreichen Be­
reich.

Nach unbestätigten Angaben sollen aus dem Arnold- 
Stollen rd.80 t erzhaltiges Quarzhaufwerk gefördert wor­
den sein,aus dem 4000 kg Cu und rd. 420 kg Ni und Co ge­
wonnen wurden. Aus dem Herma-Stollen wurden ca. 840 t 
Quarzhaufwerk gefördert. Ca. 5 t  lagern noch auf Halde 
vor dem Stollen.



4 e* ) ERZANALYSEN - (Südlich der Saalach)

Durchgeführt bei: Datum: Cu$ Ni$ Co$ Si0o$ Fe# Pb# Zn# Au Ag% As# CaC0„ MgCO Tonerde
tc 3 3

Generalprobieramt 19-^- 1912 8,9 0,25 0,25 23,35 2 7 , 7  18,0 9 , 5 -- Spur 0,001 0,2 U,9 2,3 2,
W i en

Generalprobier amt 29.if.T912 3,12 0,2 0,2 5 8 , 3 8 9 , 5  8 , 6 5 0 , 2 --- ---- --  -- 11,6 h 5 2 5 ^
Wien ’

Dr. Wölblirgßerlin 2 3.3 . / 8,1 0,06 ---  57,5 15,1 15,0 -- -------- --  -- ---- --  --
1 6 .1 1 . 1 9 1 5

Allg. elektro-metall- 19-8.1915 1,6- 0,9 ---  57,3 15,1 1 6 , 0 __ ________ __  __ ____ __
lurgische Ges. 8.1.1916 5,2
Papenburg

Königl. Muldener 24.8.1915 5 , 8 - ---  --  --  --  --  -- ----0,2g 11g ________
Schmelzhütte 6,2 / t / t

Krupp Magdeburg 1916 2,14 0 , 0 5 0,11 5 9 , 0 ---  11,3 __ ________ __ 1 , 8 9 ____ __
u. Sporn 1936 0,26 0,06 0,2 ___  __  __  0 , 2 - __ 0,2g 11- __

_ -9 , 0 9 , 5  / t 5 0gSTIER: 1938 j t
Durchschnittswerte

nach SCHRANZ 4,5 ---  0,5
Krupp, Essen 3,32 ---  --

8 Haufwerksproben,
ungekuttet 2 , ^ 5 ---  ---
8 Haufwerksproben 
und Nebengestein
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Bezüglich der Erzvorräte kann gesagt werden: 
(Südlicher Bereich):

FUGGEH (1 9 1 6 , 1 9 1 7 ) glaubt, daß alle Erzauf­
schlüsse im Ernestinen-Grubenfeld einer einzigen flach 
fallenden "Ganglinse" von 2 m Mächtigkeit £tngehören, die 
1357 t Cu und 160 t Nickel und Kobalt enthält. (34 800 t 
Hauwerk mit 3>9 $ Cu +0,46 $ Nickel + Kobalt). Diese An­
gabe ist absolut willkürlich und ohne jeden Beweis auf­
gestellt. Eine Vorratsangabe ist sowohl für den nördli­
chen wie für den südlichen Bereich nicht möglich. Nach 
den bisherigen Aufschlüssen und Erfahrungen ist das Vor­
ratsvolumen für heutige Begriffe nicht nennenswert.
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Im Juli 1969 wurde am linken Ulm der 7« Soh­
le, etwa dreihundertachtzig Meter vom Elmauschacht ent­
fernt, in einer 135/315°-s^reichenden Kluft, die mit 35
bis 50° gegen NE einfiel, Steinsalz gefunden, welches

2an einer Stelle einen im Querschnitt etwa 1 cm messen­
den grobkörnigen Kupferkies zeigte. Das Stück wurde mir 
vom Finder, dem Markscheider Hj. ZOLLER (Mühlbach am 
Hochkönig), in dankenswerter Weise zur Bearbeitung über­
lassen.

Bereits vor diesem Fund gelang der Nachweis 
von Anhydrit und Kupferkies innerhalb der dort N-fallen- 
den grünen Werfener Schichten östlich der Kurve bei Sp. 
15, etwa 130 und 170 m nach dem Elmauschacht.Der Kupfer­
kies und der ihn begleitende blaßviolett, manchmal auch 
bläulich gefärbte, mittelkörnige Anhydrit kam in gegen S 
fallenden Klüften vor.

Auch nach der Kupferkies und Steinsalz füh­
renden Kluft gab es noch einmal Anhydrit und Kupferkies 
in einer ebenfalls E-W-streichenden und gegen Süden ein­
fallenden Kluft,440 und 450m nach dem erwähnten Schacht. 
Beide Kupferkies-Anhydrit-Klüfte waren auf eine längere 
Distanz zu verfolgen, da die Strecke dort etwa WSW/ENE 
(80/2 60°) streicht«

J.BERNHARD unterschied in seiner Arbeit über 
die Mitterberger Kupferkieslagerstätte (1 9 6 6) drei un­
terschiedliche Kupferkiesgenerationen, nämlich
1. einen "7 Kupferkies I”, (BERNHARD, p. 21),
2. einen "Kupferkies II", den er-wieder nach seiner er­

littenen oder mangelnden Verformung in einen"defor- 
mitrten" und eitian "nicht deformierten JCi^pferkies II" 
untergliederte, und schließlich

3. einen "Kupferkies III", der weder Verformungserschei- 
nungen zeigt, noch Zinkblende-, Magnetkies-, oder 
Cubanit-Entmischungen. Dieser Kupferkies III hat nach 
der Beschreibung BERNHARDS ein grobkörniges Gefüge und
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zeigt auch nur sehr schwache Anisotropieeffekte- Er 
soll im nicht deformierten Kupferkies II in Schnüren 
auftreten und mitunter beachtliche Derberzanreicherun- 
gen bilden.

ln seiner Darstellung über die Beziehungen 
zwischen der Vererzung und der Tektonik konnte BERNHARD 
drei unterschiedliche Stadien der Lagerstättenbildung 
festste 11 eil:
1. Die Platznahme der ersten und zweiten Vererzungsgerie- 

ration soll in einer tektonisch vorgezoichneten Struk­
tur erfolgt sein.

2. Hierauf sollen die Erzgänge der ersten und zweiten 
Generation, sowie das umliegende Nebengestein durch 
"Diabas"-Intrusionen durchörtert worden sein, wobei 
es im Kontaktbereich zu Mi neraI umwand Lungen gekommen 
sein soli.

3* Eine jüngere tektonische Beanspruchung vorformte und 
versetzte hierauf die Lagerstätte, wobei es BERNHARD 
wahrscheinlich schien,daß wiederum gleichzeitig Ein­
lösungen aufdrangen, die zur dritten Generation führ­
ten,

BERNHARD unterschied nach der Teufe sechs verschiedene 
Zonen:
1. Zu oberst die sogenannte Hämatitzone,
2. darunter folgt die Maucheritzone,
3. hierauf die Armerzzono,
4. dann die Reicherzzone,
5* darunter die Miileritzone und
6 . schließlich die Zone des zonaren Pyrites.

Aus der auf p. 9 gegebenen Darstellung über 
die ober- und untertags aufgeschlossenen Schichtfolgen 
der Grauwackenzone im Bereich der Mitterberger Lagerstät­
te geht hervor, daß bis zur Zeit der Aufnahme durch 
BERNHARD, d. h. bis zum Jahre 1962, die Kupferkiesgänge 
aus den liegenden dunklen Phy1liten,den Serizit-Quarzit-
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Phylliten des Silurs, den hellen devonischen und karbo- 
nischen, sowie den braungrünfleckigen Phylliten und auch 
den bunten Knollenschiefern, d. h. aus den violet­
ten Schiefern des Unterperm, bekannt waren. Die diese 
zuletzt genannten,violetten Schiefer überlagernden ober- 
permischen grünen Werfener Schichten von Mitterberg (mit 
der Anhydrit- und Gipsführung) wurden damals noch als 
erzleer betrachtet. Der Fund von Kupferkies zusammen mit 
Anhydrit und Steinsalz zeigt nun, daß auch die oberper- 
mischen Ablagerungen von der Kupfervererzung erfaßt wor­
den sind.

Der völlig unverformte,gut erhaltene Kupfer­
kies in den lateral bis auf einige Zehnermeter, vertikal 
aber nur kurz anhaltenden und mit Anhydrit und Steinsalz 
gefüllten Reißfugen innerhalb der mächtigen Grünen 
Werfener Schiefer schließt eine syngenetische Bildung 
des Kieses in nächster Nähe der Fugen und einen späteren 
mechanischen Transport oder aine Umlagerung über eine 
Lösung glicht aus. Gegen einen direkten Zusammeiiiang mit 
der eigentlichen Mitterberger Vererzung im Sinne einer 
jüngeren Herleitung von dieser sprechen die beträchtli­
che Entfernung von der Vererzung und die schlechte Weg­
samkeit der Schiefer.

Wir haben so durch diesen Kupferkiesfund 
höchstwahrscheinlich eine ausgezeichnete Zeitmarke für 
das jüngste Stadium nicht nur der Kupfervererzung im 
Raume von Mitterberg, sondern darüber hinaus auch für 
alle anderen an der Grauwackenzone auftretenden gleich­
artigen Vererzungen. Durch die Untersuchungen von W. 
KLAUS erscheint bewiesen, daß dem Salzgebirge das Alter 
der unteren Bellerophonschichten zukommt, das heißt mit 
anderen Worten, daß der jüngste Kupferkies (ill), der ja 
syngenetisch mit dem Steinsalz gebildet wurde, an der 
Wende des Variscikums/Alpidikums anzusetzen ist. Dies 
stimmt gut mit jenen Befunden überein, die in ver*chi*-



- 59-

denen ostalpinen Gips- und Anhydritlagerstätten (z, B. 
Admont,Grundlsee) gefunden werden konnten. In diesen La­
gerstätten treten immer wieder, wenngleich spuronhaft, 
Kupferminerale auf«An solchen wären Kupferkies, Devillin 
und Fahlerz zu nennen.Nebenbei sei noch erwähnt, daß zu­
sammen mit diesen Mineralen auch Bleiglanz und Zinkblen­
de verschiedentlich gefunden werden konnte (J .G.HADITSCH 
1965, 1968, 1973). Wie an anderer Stelle schon ausführ­
lich dargelegt, ist auch für diese Funde eine + synsedi- 
mentäre Genese anzunehmen.Damit steht für die Grauwacken­
zone zwischen dem Semmering und Mitterberg fest, daß
1. die jüngste Vererzung in das freie Salinarbecken syn- 

sedimentär an der Wende des Variscikums gegen das Al- 
pidikum erfolgte, und

2. daß die diskordanten Erzgänge in der Teufe in Bezug 
auf ihre Umgebung epigenetisch entstanden sind.
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B e z i r k  V o i t s b e r g

Im Bezirk Voitsberg treten in verschiedener geo­
logischer Position kleine F.isenlagerstätten auf, die 
zeitweise intensiv beschürlt wurden. So finden sich auf 
der Kohlbachalpe und im Hirscheggwinkei Spateisenstein­
lager, auf der Pack und bei Salla (vulgo Hiertzecker) 
Eisenglanz, in den Katastralgemeinden Arnstein, Kowald 
und Ligist Magneteisenstein, im Bereiche der Kalke des 
Franziskanerkogels,des Heiligen Berges und des Zigöller- 
kogels Limonite. Die Hangendbänke des Pibersteiner Flö­
zes werden oft von Lagern, die Konkretionen von tonigem 
Siderit führen, begleitet. Zur Eisenerzeugung wurden je­
doch nur die Lagerstätten bei Pack und auf der Kohlbach­
alpe genutzt.

E j. s engl anz vorkomme n

P a c k :
Etwa 1,2 Kilometer nördlich der Ortschaft Pack, 

liegt zwischen den Quellbächen des Gressenbaches in 
einer Seehöhe von 950 bis 1.000 Meiern, eingelagert in 
Glimmerschiefer, eine Eisenglanz-Sideritiagerstätte. Die 
gangförmigen Erzkörper sind an Marmor gebunden. Neben 
Eisenglanz und Pyrit wurden von dieser Lokalität noch 
Braunspat,Chlorit,Quarz,Zoisit und Limonit bekannt (l).

Durch Kohlenmangel wurde Hans Ungnad von Sonn- 
eck, Landeshauptmann in Steiermark, der im Lavanttal und 
besonders in der Umgebung von Waldenstein Eisenbergbaue 
und Hütten betrieb, im ersten Drittel des 16 . Jahrhun­
derts gezwungen,seine Verarbeitungsbetriebe aus dem Tale 
auf die waldreichen Höhen der Pack zu verlegen.Er erwarb 
die Waldgüter Hirschegg, Modriach und Pack. 1539 ließ er
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in der Pack Eisenerzgruben aufschlagen und Blähhäuser 
und Hämmer errichten (2).

15^5 wurde von der Hofkammer eine Kommission nach 
Waldenstein entsandt, zur Erkundung der wirtschaftlichen 
Verhältnisse. Sie berichtete über die Gruben auf der Pack:

"In der Pakh hat der Herr Landeshauptmann zwo 
Grueben aufeinander. In der oberen Grueben Erzt daumbel- 
dick, darnach ein Durchschlag herab in die untere Grue­
ben. Da hat er fast viel Erzt, ein Gang nahent kiafter- 
dick, fleisst ein Bach heraus. Das Erzt ist fast kiesig 
und bedarf viel Scheidens,damit es zu Nutz gebracht wer­
den kann" (3).

Um die Mitte des 16. Jahrhunderts mußte die Waid­
eisenerzeugung im Raume. Pack zu Gunsten der Gewinnung am 
Erzberg eingeschränkt werden. Ein bescheidener Abbau 
dürfte gegen Ende des 18. Jahrhunderts von den Besitzern 
des Hochofens in Salla durchgeführt worden sein, wo der 
Tradition nach auch Erze von der Pack verschmolzen wur­
den. Nach 18130 wurde das Vorkommen von Carl Mayr be- 
schürft. Eine Erzanalyse aus dem Jahre 1853 ergab einen 
Eisengehalt von 65 % (Abb. 1).

In den Wäldern, des zwischen den Quellbächen des 
Gressenbaches gelegenen Höhenrückens, zeugt ein ca. 150 
Meter langer Pingenzug von der einstigen Schürf- und Ab­
bau Lä tigkei t . Ein noch offen stehender, vom südlichen 
Quellbach gegen die Lagerstätte vorgetriebener Stollen, 
erreichte eine Länge von ^5 Meter ohne Erze aufzuschlie­
ßen. Offenbar wurden einst die Verwitterungsprodukte der 
Lagerstätte als hochwertiges Eisenerz abgebaut und ver­
schmolzen. Gel egentlich wurden in der Umgebung der Lager­
stätte auch Schlacken gefunden, die wahrscheinlich vom 
Betrieb primitiver Windöfen herrühren, so etwa beim Bau 
eines Stalles beim vulgo Gressenberger.
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SpateisensteinVorkommen

Schürf baue hei II i r s c h e g g  :
1851 mutete Carl Mayr auf Spateisenstein im Be­

reiche der Hutweide des vulgo Winkelbauer im Hirschegg- 
winkel (h ). Die Lagerstätte könnte bereits im 16. Jahr­
hundert erschlossen worden sein. R. CANAVAL schreibt: 
"Nach einem F.xcerpte, das ich Herrn Dr. H. KLOEPFER in 
Köflach verdanke (Original im Steiermärkischen Landesar­
chiv zu Graz), bewilligte Erzherzog Karl zu Tarvis am 
22. April 1564i dem Christoph von Ungnad sowie dessen 
Vater und Bruder die weitere Innehabung des Amtes Hirsch- 
egg, wo sie 15^0 ein "Drahtziehen und Werchsgaden" mit 
großen Unkosten aufgebaut hatten. Es spricht das für 
einen recht weit zurückreichenden Hüttenbetrieb in die­
ser Gegend, der wohl nur auf Erze, die sich in der Nähe 
befanden basiert war" (5).

K o h l b a c h a l p e  b e i  S a l l a :
Aul ein sehr hohes Alter blickt auch der Bergbau auf 

der Kohlbachalpe zurück.
In dem zwischen dem Ofnerkogel (Kote 1666) und 

der Kote l'»65 beginnenden und bei Salla endenden Höhen­
zug, tritt zwischen Kalk im Liegenden und Granatglimmer­
schiefer im Hangenden ein Lager von Spateisenstein auf, 
das stellenweise von Quarziten begleitet wird. Die mitt­
lere Mächtigkeit liegt bei zwei Metern (6).

Die Lagerstätte dürfte bereits im ausgehenden 
Mittelalter bekannt worden sein. Nach J. ZAHN gewährte 
Kaiser Friedrich III. dem Andreas Greissenecker das 
Recht im"Pybertal und im Sale"auf Eisenerze zu schürfen
(7).

Als der innerösterreichische Eisenhandel gegen
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Ende des 18, Jahrhunderts durch bedrohlich anwachsende 
Konkurrenz, überhitzte Produktion und sinkende Qualität 
eine Lähmung erfuhr, hol) Kaiser Josef II. 1781 und 1782 
das Eisenwidmungssystem und die Beschränkung der Produk­
tion und des Handels auf. Jedermann konnte nun unter den 
vorgeschriebenen Bedingungen, vor allem gegen Nachweis 
genügenden Holzstandes, eine Konzession erwerben. Diese 
Begünstigungen und die herrschende Hochkonjunktur be­
wirkten in der Steiermark die Entstehung von neuen 
Eisenwerken (8).Es setzte eine rege Schürftätigkeit ein, 
selbst Klein- und Kleinstvorkommen wurden auf ihre Bau­
würdigkeit untersucht.

Laut Reskript der Montanistischen Hofkammer vom 
5. November 1783 (9), wurden Josef und Mathias Tunner 
sowie der Übelbacher Nagelschmiedmeister Bernhard Groß- 
auer mit einem Eisenbergbau auf der Kohlbachalpe belehnt, 
weiters erhielten sie die Erlaubnis,in Salla einen Hoch­
ofen zu errichten. Bereits im Jahre 1784 wurde der von 
F. A. MACIIER (10) ausführlich beschriebene Hochofen er­
baut. Dieser hatte eine Höhe von sieben Metern, die Wei­
te am Kohlsack betrug 1,75 Meter, die Weite an der Form
0,7 Meter. Die Zustellung erfolgte mit gelben Sandstei­
nen bzw. mit weißen Tonziegeln. Das Gebläse bestand aus 
zwei Kastenbälgen, von denen jeder rund sechs Kubik­
meter Wind lieferte. Man verschmolz "blos rohe Thonerze, 
weil sie durch das Rösten nur vielmehr ungeschickter" 
wurden. Der Eisengehalt der Erze,es handelte sich offen­
bar um Brauneisenerze, lag bei 40 Eine Gattierung, 
die ein Anlegen und Zuwachsen des Ofens verhindert hätte 
war nicht möglich, da geeignete Zuschläge, etwa quarz - 
haltige Erze bis dahin in der Nähe noch nicht gefunden 
waren.

Der einst auf dem Baugrundstück Nr. 32, KG. Salla
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errichtete Schmelzofen ist heute verschwunden, an seiner 
Stelle steht eine Säge, in deren Mauerwerken Steine und 
Schlackenreste zu sehen sind.

Dem "Eisenberg- und Schmelzwerk" waren bis zum 
Jahre 1824 folgende Lehen zugeschrieben worden: Thomas 
Stollen, Michael Stollen, Josephi Stollen, Barbara Stol­
len, Ruperti Stollen, Juliana, Sebastiani, Peter und 
Paul, St, Andrae, Maria und Anton, Heiligen Geist, Os­
wald, Franeisci, Dreyf al tigkei t., Sylvester, Benedict, 
Drey König, St. Johanny, St. Benedict, weiters das Gra- 
denbau und Hülfe Gottes Lehen. Zum Bergbau gehörte auch 
die Hälfte des Caecilia Lehens im Köflacher Revier. Die 
genaue Lage der einzelnen Stollen läßt sich heute nicht 
mehr eruieren, da die entsprechenden "Konzessionsbücher" 
verschollen sind.

Vom Joseph Tunner gingen 1786 Bergbau und Hoch­
ofen an Mathias Tunner über. 1801 scheint Sebastian 
Kliegel als Eigentümer auf, der die Werke von seiner 
Ehefrau Juliana, einer geborenen Grofiauer und verwitwe­
ten Tunner kaufte. 1809 erbten von Bergbau und Hütte Mi­
chael Großauer ein Drittel und Peter Tunner, der Vater 
des ersten Professors der Bergbau- und Hüttenkunde an 
der Montanlehranstalt in Vordernberg, zwei Drittel. 1828 
kaufte Ignaz Hafner die Entität aus der Peter Tunner' 
sehen Konkursmasse (ll).

Der Konkurs Peter Tunners I. war wohl nicht, wie 
es bei Bergbaubetrieben mitunter der Fall ist, auf Un­
kenntnis und Unerfahrenheit, sondern auf die allgemein 
schlechte wirtschaftliche Lage der Zeit zurückzuführen. 
"So war im ersten Drittel des 19. Jahrhunderts der inner­
österreichische Eisenhandel auf dem Weltmarkt durch die 
günstigeren Produktions- und Verkehrsbedingungen, die 
Prohibitivzölle des Auslandes, die laue oder feindselige
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Haltung der heimischen Kaufleute stark zurückgedrängt, 
im Kampf um das verengte Absatzgebiet durch das Bleige­
wicht innerer Konkurrenz belastet, der inländische Kon­
sum unmittelbar nach dem Krieg durch die Abnahme der Be­
völkerung, die Geldnot der Landwirte geschwächt. Dazu 
schmälerte der Staat die Erträgnisse durch Maut-, Fron- 
und andere Abgaben, durch Vernachlässigung des Verkehrs­
wesens, verkehrte Zollpolitik, durch irrationellen Be­
trieb der eigenen Werke" (12).

1829 wurde der Bergbau heimgesagt« Die Hütten­
konzession ging nach dem Jahre 1830 an den Gubernialrat 
Dr. Josef Schweighofer (13). Dieser war bestrebt den un­
vollkommenen Hüttenprozeß zu verbessern und geeignete 
Zuschlagstoffe zu finden.So ist der Erwerb eines Gruben­
maßes auf Eisenerz bei Ligist zu erklären« Am 25« Jänner 
1848 kaufte Erzherzog Johann, zusammen mit dem gesamten 
Schweighofer'sehen Montanbesitz, die Hochofenkonzession 
(1*).

Während der fünfziger Jahre des 19. Jahrhunderts 
erlebte das steirische Eisenwesen eine neue Blüte, Torf 
und Braunkohle wurde als Brennstoff erprobt und verwen­
det. Beim Antrieb von Walzwerken verdrängte die Dampf - 
maschine die bis dahin verwendete Wasserkraft. Der ein­
setzende Eisenbahnbau brachte mit dem Aufschwung der In­
dustrie auch eine verstärkte Nachfrage nach Roheisen und 
eine Steigerung der Eisenpreise mit sich (15)« Es herr­
schte das Bestreben vor, die Hochöfen in der Nähe der 
Brennstoffvorkommen zu errichten und weite Erztransporte 
in Kauf zu nehmen.

Carl Mayr (geboren 1811), Besitzer eines Pudd- 
ling-und Walzwerkes in Klam bei Judenburg und des Glanz­
kohlenbergbaues Sillweg bei Fohnsdorf, kaufte 1851 den 
Steinkohlenbergbau zu Piberstein und den Steinkohlenberg­
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bau bei Pichling,1852 den Steinkohlenbergbau in Piohling 
II (16). Der um die Mitte des 19. Jahrhunderts sprung­
haft steigende Roheisenpreis ließ es ihm günstig er­
scheinen, gestützt auf den billigen Brennstoff Braunkoh­
le, der ihm nun reichlich zur Verfügung stand, in der 
Nähe von Köflach einen Hochofen zu errichten.Er ließ da­
her ab dem Jahre 1851 im gesamten Voitsberger Bezirk, 
weiters bei Stiwoli und Thal bei Gi’az nach Eisenerzen 
schürfen. Die Arbeiten standen unter der Leitung seines 
Bergbaubevollmäehtigten Raimund Duinig. Schürfe bestan­
den in den Katastralgemeinden Arnstein, Krottendorf und 
Kowald, weiters bei Maria I.ankowitz, Hirschegg, Pack, 
Salla, Kohlbach, am Heiligen Berg und am Zigöller Kogel 
bei Köflach. Es wurden die verschiedensten Arten von La­
gerstätten auf ihre Brauchbarkeit als Lieferant von Er­
zen oder Zuschlagstoffen untersucht.

1852 begann man mit den Schürfarbeiten in der 
Umgebung von Salla (17).Es wurde auf dem Grunde des vul­
go Puffing ein Erzlager gefunden, um dessen Freifahiung 
Carl Mayr im folgenden Jahr beim Berg-Kommissariat Voits- 
berg einkam. Im Walde des vulgo Kaufmann, 250 Schritte 
nordwestlich des Wohnhauses wurde ein Stollen angeschla­
gen. Weiters wurde südlich des alten Berghauses und am 
Hutweidegrund des vulgo /einer, 50 m nordöstlich der 
Badstube geschürft. Nach ß.CANAVAL plante man vom Gehöft 
Zeiner aus einen Zubau zu den höheren Gruben auf der 
Kohlbachalpe anzulegen, der Vortrieb wurde jedoch bald 
wieder eingestellt (18). 1853 lieiJ Carl Mayr den alten, 
ausgedehnten Bergbau auf der Kohlbachalpe gewaltigen
(19). Tm Bereiche des Gute Hoffnungs-Stollens und des 
Josefi-Stqilens wurden Erzrücklässe angetroffen, die das 
Ansuchen um die Verleihung von zwei Grubenmaßen recht­
fertigten. Die I re iiahrurigs Verhandlung wurde am 1 h , De­
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zember 1854 durchgeführt. Die Kommission stellte lest, 
daß bis zu diesem Zeitpunkt nur wenige Neuaufschlüsse 
getätigt worden waren, daß aber auf Grund der alten Auf­
schlüsse gute Aussichten auf die Erschließung weiterer 
Erze vorhanden seien. Beim Bergbau lagerten bereits 
7.000 Zentner Erze mit einem durchschnittlichen Eisenge­
halt von 38.5 Der vom Bergbau zur Straße im Sallagra- 
ben führende Erzweg war gut erhalten, ln der Umgebung 
des Bergbaues gab es Waldbestände mit klafterstarken 
Bäumen. Aus all diesen Gegebenheiten schien die Versor­
gung eines Hochofens, Carl Mayr hatte am 22. März 1854 
die Konzession von Erzherzog Johann erworben, gesichert
(20). Er plante jedoch den neuen Ofen in der Nähe von 
Köflach, am Gradenbach zu errichten, um den Antransport 
von Kohle bzw. von Erzen zur Gattierung zu vereinfachen 
und zu verbilligen. Auf die vorhandenen Aufschlüsse wur­
den von der Berahaupt.mannschaft Leoben atu 16. Juli 1837 
zwei Grubenmaße nach dem Patent vom 21. Juli 1819 ver­
liehen, unter der Bezeichnung Franz Sales und Josefine 
(Abb. 2). Die Aufschlagpunkte lagen bei den Mundlöchern 
der genannten Stollen (21).

Die Untersuchung des alten Grubengebäudes auf 
der Kohlbachalpe schritt weiter fort. 1857 wurden 40.000 
Zentner Erze gefördert. 1859 fand man im Josefine und 
Gute Hoffnung Stollen weitere Erze,auf die 1860 das Anna 
und das Hermine Maß nach § 42 des allgemeinen Berg­
gesetzes von 1854 verliehen wurden (22). Es waren bis zu 
13 Arbeiter beschäftigt, 1865 wurde der Betrieb beim 
Bergbau Kohlbach gefristet.

Nach dem Tode von Carl Mayr im Jahre 1865 gingen 
der Bergbau und die Hochofenkonzession auf dessen Kinder 
Carl, Otto und Franz Mayr Edle von Melnhof über. 1869 
verstarb Carl, 1872 Franz. 1873 wurden die Entitäten von
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der Voitsberger Glasfabrik erworben, die sie 1876 an den 
Kohlenindustrieverein weiter verkaufte,Von diesem wurden 
sie 1885 von der Graz-Köl'lacher Eisenbahn- und Bergbau- 
Gesellschaft gekauft. 1905 wurde die Hochofenkonzession, 
ohne daß es jemals zur Erbauung eines neuen Ofens gekom­
men war, zurückgelegt und bergbucherlich gelöscht (23).

1853 mutete Carl Mayr unter Vorweis des Fund­
wahrzeichens im Bereiche der Hutweide des vulgo Fuchs- 
biehler im Oswaldgraben, Gemeinde Köflach auf Spateisen­
stein (24) .

Brauneisensteinvorkommen in der Umgebung 
K ö f l a c h s  :___________________________

Im Bereiche der am Rande des Kdflacher Beckens 
aufragenden Höhen des Franziskaner Kogels und des Zigöl- 
ler Kogels bzw. des aus der jüngeren BeckenfUllung her­
ausragenden Heiligen Berges, tritt als Füllung von Klüf­
ten und Karren immer wieder Limonit auf, vor allem an 
der Grenze gegen das Tertiär. .Zum Teil dürfte es sich 
auch um limonitische Verwitterungsdecken auf jungtertiä­
ren Fluren handeln.

Bereits J. K. KINDERMANN erwähnt das Vorkommen 
am Franziskaner Kogel bei Maria Lankowitz. "Direkt bei 
diesem Dorf ist ein kleiner spitzer Berg, der mit Glas­
kopf gleichsam besäet ist, auch Eisenjaspis und rote Bo­
luserde enthält" (25). E. HATLE beschreibt Mugeln von 
"Thoneisenstein" mit bis zu achtzig Millimetern Durch­
messer aus dem "Uebergangskalk, die einen schaligen Auf­
bau und faserige Textur zeigen". Im Inneren waren sie 
oft hohl und zeigten eine nierige glänzende Oberfläche 
( 2 6 ) .

Am 19. Dezember 1821 wurde dem "Eisenschmöizge - 
werken" Peter Türmer aus Salla im Grunde des Bauern Tin­
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tenmayer, "gleich oher der Kirche Lankowitz, Pfarr-, 
Grund- und Bezirksherrschaft Lankowitz, am südlichen Ab­
hänge des Brimaskogel s" (Anm. d. Verf. Franziskaner Ko­
gel) ein Grubenmaß auf Eisenstein und allenfalls darun­
ter vorkommende "Steinkohlen" nach dem Patent vom 21. 
Juli 1819, unter der Bezeichnung "Gradenhaulehen" ver­
liehen. Der Lehenshrief enthält die Auflage, die gewon­
nenen Erze im Hochofen zu Salla zu verschmelzen. Die hei 
der Gewinnung anfallenden Eisenerze waren in einem eige­
nen Fronausweis zu melden (27).

1851 mutete Carl Mayr im Ackergrunde des vulgo 
Winkelwirt am Nordfuß des Franziskaner Kogels in der Ka­
tastralgemeinde Kirchherg auf Eisenstein. Nach J. ROSSI- 
WALL sollen aus einem Schacht 1.000 Zentner Brauneisen­
stein gefördert worden sein (28). Über die Lage dieses 
Grubenbaues ist weiter nichts bekannt. Es ist auch mög­
lich, daß nicht nur Brauneisenstein aus einer "Verwit­
terungslagerstätte" sondern auch tonige Siderite, wie 
sie die Hangendbänke des Pibersteiner Flözes begleiten, 
Gegenstand des Abbaues waren.

An dieser Stelle sei auch ein Schramstoilen er­
wähnt, in dem eine Kluft in der Höhle unter der Primares- 
burg am Franziskaner Kogel verfolgt wurde, vielleicht 
diente auch er der Suche nach Limonit, der in diesen 
Kalken häufig als Kluftfüllung auftritt. Solche Braun­
eisensteine zeigen hohe Eisengehalte und waren wegen 
ihrer guten Schmelzeigenschaften einst von den HUtten- 
leuten sehr geschätzt.

Ebenfalls am 19- Dezember 1821 wurden dem Florian 
Jandl und dem Peter Tunner auf Grund ihrer zu gleichen 
Teilen eingereichten Mutung "ein Grubenlehen auf Stein­
kohlenlagerung unter dem Namen Zezilia,im Bezirke Piber, 
Pfarre Voitsberg nahe bey Mitterdorf im Waldgrunde des
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Ilofbauer am Fuße des Heiligenberges" nach dem Patent vom 
21. Juli 1819 verliehen. Die in diesem Grubenmaß gewon­
nenen Eisensteine sollten zur Schmelzung zu einem dazu 
"■berechtigten Eisenschmelzofen" gebracht werden. Das 
Grubenmaß "Alt Caecilia Stollen" ist heute noch als 
letzter Bestandteil der Entität Eisensteinbergbau Salla 
aufrecht und steht im Eigentum der Graz-Köflacher Eisen­
bahn- und Bergbau-Gesellschaft, (29).

Aus dem Jahre 1852 stammt je eine Mutung Carl 
Mayrs auf Eisenerze im Bereiche des Zigöller Kogels und 
des Heiligen Berges (30), von letzterem sowie vom Fran­
ziskaner Kogel bei Maria Lankowitz beschrieb J. RUMPF 
aus der Grenzzone zwischen dem Hangendton der Kohle und 
dem Kalke, Vorkommen von Limonitkugeln mit Durchmessern 
von zehn bis zwanzig Millimetern. Zerschlagen zeigten 
sie konzentrischen Aufbau und eine Füllung mit Glimmer- 
und Quarzteilchen. Er deutete diese als vererzte Gall­
äpfel, von der damaligen Anschauung ausgehend, daß die 
Eiche zur Bildung der Kohle ein "beachtenswertes Contin- 
gent" lieferte (31).

Magne t.e i sens te invorkommen

Im Bereiche der Glimmerschiefer der "Gradner 
Serie" (32) treten in den Katastralgemeinden Arnstein, 
Ligist und Kowald immer wieder Linsen von Magnetit auf, 
der mehr oder weniger stark mit Pyrit durchsetzt ist 
(33). Letzterer verwitterte zu Brauneisenstein. Analysen 
der Erze zeigten nur geringe Eisengehalte von 8 bis 22%, 
weshalb auch an eine selbständige Verschmelzung nicht 
gedacht werden konnte. Die hohen Quarzgehalte ließen die 
Erze jedoch als Zuschlagstoff geeignet erscheinen.
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L i g i s t , :
Zu Beginn des Jahres 1846 mutete Ignaz Scherl 

oberhalb eines verlassenen, einst von der Gemeinde Gais- 
feld betriebenen Steinbruches auf Eisenerze. Die fünf 
Meter mächtige, unter 30° einfallende Lagerstätte war an 
Glimmerschiefer gebunden. Der Aufschluß zeigte mehrere 
drei bis dreißig Zentimeter mächtige Bänder von Braun­
eisenstein in Wechsellagerung mit zersetztem Glimmer­
schiefer. Die Nettomächtigkeit der Lagerstätte wurde mit
1.5 bis 1,8 Metern angegeben. Der Eisengehalt betrug nur
9.5 f«, weiters enthielt das Erz viel Quarz.

Ignaz Scherl trat, nachdem er beim Berggericht 
Leoben um die Freifahrung eingekommen war, am k .Septem­
ber 1846 den Schürf an den Gubernialrat Dr. Josef Schweig­
hofer aus Graz ab. Die Freifahrungskommission fand den 
Mutungspunkt,an dem das Lager nach einem Erdrutsch,ober­
halb eines Steinbruches auf dem Grundstück Nr. 984 in 
der Katastralgemeinde Krottendorf, freigelegt war. Das 
steile Gelände, die Nähe der Bezirksstraße nach Ligist 
und der geringe Haldenraum hatten den Freifahrungswerber 
bewogen, vom Waldgrunde des vulgo Weiß aus einen ca. 13 
Meter langen Zubaustollen gegen den Mutungspunkt vorzu­
treiben. Auf den Fund wurde ein einfaches Maß, das Al­
fonsmaß nach dem Patent vom 21. Juli 1819, verliehen 
(Abb. 3).

In der Umgebung der Mutung Ignaz Scherls wurden 
drei weitere Schürfe betrieben und zwar 13-6 Meter nord­
östlich der Stollen der Comp. Lafitte und ca. 255 bzw. 
465 Meter nordöstlich der Stollen der Comp. Geroult. Bei 
der Lagerung des Grubenmaßes mußte auf diese Schürfer 
Rücksicht genommen werden. Aus diesem Grunde wurde es in 
seiner Längserstreckung sehr ungünstig, quer zum Strei­
chen der Lagerstätte gelegt (34).
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1848 erwarb Erzherzog Johann zusammen mit dem 
gesamten Schweighofer1 sehen Montanbesitz den Bergbau 
(35). 1853 mutete Carl Mayr in der Katastralgemeinde 
Krottendorf auf Brauneisenstein. Die Lagerstätte war die 
gleiche, auf welche 1846 das Alfonsgrubenmaß verliehen 
wurde. Der Aufschluß erfolgte durch den von der Hutweide 
des vulgo I.eitenbauer vorgetriebenen Anna Stollen. In 52 
Meter Entfernung vom Mundloch wurde das Erzlager ange- 
fahren und auf sechs Meter im Streichen verfolgt. Die 
Erze, deren durchschnittlicher Eisengehalt lediglich 
10,7 $ betrug, waren stark mit zersetztem Glimmerschie­
fer verunreinigt und zur selbständigen Schmelzung unge­
eignet. Man wollte sie wegen ihres hohen Quarzgehaltes 
zur Gattierung mit den strengflüssigen, kalkigen Spat­
eisensteinen von Kohlbach verwenden.

Carl Mayr verlangte auf Grund der von ihm getä­
tigten Aufschlüsse die Verleihung von einem einfachen 
Grubenmaß,das jedoch das noch bestehende Alfonsmaß teil­
weise überdecken sollte. Das erzherzogliche Oberverwes- 
amt in Obergraden gab bei der Freii'ahrungsverhandlung 
durch seinen Bevollmächtigten Leopold Wudieh die Erklä­
rung ab, daß an eine Löschung des Alfonsmaßes gedacht 
sei (36). Mit der Löschung desselben am 11.November 1857 
wurde die Verleihung des Anna Stollen Maßes rechtskräf­
tig (37). 1857 wurden 2.000 Zentner Erze gefördert und 
vorläufig auf Halde gelegt (38).

K o w a 1 d :
In der Katastralgemeinde Kowald tritt zwischen 

den Gehöften vulgo Wolfsgruber und vulgo Kobald Schmied, 
in den Gl immerschiefern der Gradnerserie ein Magneteisen­
stein führender Lagergang auf. Seine Mächtigkeit beträgt 
ca. sechs Meter, die Lagerstätte ist jedoch stark mit
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zersetztem Glimmerschiefer und Quarz durchsetzt. Der 
durchschnittliche Eisengehalt wurde mit 9,5 bzw. 8,5 % 
bestimmt. An eine selbständige Schmelzung war aus dem 
gleichen Grunde wie bei den Erzen von Ligist nicht zu 
denken, wohl aber an eine Gattierung mit den reichen 
Erzen von Kohlbach.

1852 begann Carl Mayr in Kowald systematisch 
nach Eisenerzen zu schürfen. Das Ausgehende der Lager­
stätte wurde östlich vom vulgo Wolfsgruber entdeckt und 
durch den Barbara Stollen untersucht. Das Erz wurde be­
reits nach drei Metern angefahren und durch zwei kurze 
Strecken ausgerichtet. Da dieser Stollen sehr hoch an 
einem steil nach Südosten abfallenden Hang eingetrieben 
war, wurde etwa 21 Meter tiefer ein Unterbaustollen bis 
auf 6k Meter vorgetrieben. Beim 62. Stollenmeter durch­
fuhr man ein rund 0,9 Meter mächtiges Lager von "armem 
Eisenstein" mit einem Gehalt von lediglich 8,5 %■

Ein weiteres Eisensteinlager wurde durch die Ge- 
wältigung eines alten, etwa 120 Meter südwestlich vom 
vulgo Kobald Schmied gelegenen Stollens aufgeschlossen. 
Das mit zersetztem Glimmerschiefer durchzogene Erzlager 
zeigte eine Mächtigkeit von etwa vierzehn Metern. Die 
Grenze der selbständigen Schmelzwürdigkeit war durch 
einen Eisengehalt von 21,8 $ gegeben.

Die Freifahrung wurde am 19. Dezember 1855 vom 
Bergkommissariat Voitsberg durchgeführt. Die Berghaupt- 
mannschaft Cilli verlieh nach dem Patent vom 21. Juli 
1819 drei Grubenmaße, nämlich den Barbara Stollen sowie 
die Maße Leonroth Stollen I und Leonroth Stollen II 
(Abb. 3)« Die 1857 geförderte Erzmenge betrug 3.000 
Zentner (39).

Wegen der geringen Ausdehnung der Lagerstätten 
und der Armut der Erze wurden die Grubenmaße Anna bei
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Ligist und Barbara und Leonroth Stollen I und II in Ko- 
wald nicht als selbständige Bergbaue verliehen, sondern 
dem Bergbau Kohlbach zugeschrieben,wie dem Freifahrungs- 
protokoil zu entnehmen ist. Es erfolgte jedoch nie eine 
diesbezügliche bergbücherliche Eintragung, was auf eine 
nur kurze Dauer des Bestandes hinweist.

Schurfbaue in der Katastralgemeinde
A r n s  t e i n :_____________________

In der Katastralgemeinde Arnstein, im Bereiche 
des am orographisehen linken Ufer der Gößnitz bzw. der 
Teigilsch hinziehenden Hügelzuges, ließ Carl Mayr in den 
Jahren 1853 und 1854 nach Magneteisenstein schürfen. Zum 
Unterschied von den oben genannten Vorkommen tritt hier 
das Erz an Marmorzüge gebunden auf. Es wurden Funde im 
Weingartengrunde des vulgo Rocherl, im Grunde des vulgo 
Jößerlbauer, im Weingarten- und Wiesengrunde des vulgo 
Hollenz, auf den Gründen des vulgo Töferlbauer, im Wald­
grunde des vulgo Eissnerbauer,im Acker des vulgo Kirsch- 
nerbauer und im Weingartengrunde des vulgo Schilcher ge­
macht. Einige der Vorkommen wurden durch Stollen näher 
untersucht, so jenes auf dem Grunde des vulgo Jocherl­
bauer, im Weingarten des vulgo Rocherl und im Waldgrunde 
des vulgo Schilcher. Die Eisengehalte der aufgefundenen 
Erze lagen bei 20 Wegen der geringen Ausdehnung der
Vorkommen wurde von einer Freifahrung abgesehen (40).

Hoteisensteinvorkommen bei
P 1 b e r :___________

Östlich von Krennhof treten in den Hangenden 
Grün-, Serizit- und Tonschiefern des Schöckelkalkes 
mächtige Metadiabaseinschaltungen auf, die auf Kluft­
flächen Hämatit bzw. Pyrit führen. Eine geringfügige
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Eindellung oberhalb der Straße im Kohlgraben, die so­
genannte "Arzberger Kuchl" soll der Überlieferung nach 
der Rest eines alten Bergbaues sein (*4l).
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B e z i r k  G r a z - U m g e b u n g

Im Bezirk Graz-Umgebung wurden bisher vier ver­
schiedene Typen von Eisenlagerstutten bergmännisch un­
tersucht und genutzt, an Grünschiefer und Diabasabkömm­
linge gebundene Hoteisensteinlager, an Kalkschiefer ge­
bundene Sideritlagergänge und an Kalke gebundene, nach- 
alpidisch gebildete Brauneisensteine, weiters in tertiä­
ren Sedimenten auftretende Brauneisensteinkonkretionen.

Rote is ens te invorkommen

In vermutlich unterdevonen, von Grünschiefern be­
gleiteten Kalk- und Tonschiefern treten südwestlich von 
Stiwoll und nördlich von Kötschberg kleine Hämatitverer­
zungen auf, die sich genetisch mit den von 0.M.FRIEDRICH 
eingehend bearbeiteten Lagerstätten im Heuberggraben bei 
Mixnitz vergleichen lassen (42).

Nach A. MILLER R. v. HAUENFELS liegen die Vor­
kommen "in der devonischen Grauwacke zwischen Kalk und 
Tonschiefern" (43). Die Erze von Stiwoll sind oft mit 
Kalkspat durchsetzt, auch Ankerit wurde von diesem Vor­
kommen bekannt (44).

S t i w o l l  :
1851 mutete Carl Mayr bei Stiwoll auf Eisenstein. 

In der Folge gelang es ein offenbar bauwürdiges Roteisen- 
stein-Vorkommen aufzuschließen. Die Freifahrung fand am 
14. August 1853 statt. Das Mundloch des Schürfstollens 
(Herderstollen)lag auf dem Wiesengrunde des vulgo Blasl, 
in der Katastralgemeinde Stiwoll, 95 m südlich des Wohn­
hauses vulgo Klein Seidl (Haus Lichtenegg 16) am Ausgan­
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ge eines Grabens an dessen westlichen Gehänge etwa zwei 
Meter über einem Gerinne. Bereits zwei Meter vom Mund­
loch einwärts, des gegen Westen einfallenden Stollens, 
wurde ein bis zu 0,6 Meter mächtiges Lager von Roteisen­
stein angefahren. Die unter 40 - 45° gegen Siidosten ein­
fallende Lagerstätte wurde durch ein 16 Meter langes Ge­
senke im Verflächen verfolgt. Es zeigte sich eine Zunah­
me der Mächtigkeit auf 0,9 Meter.

Vom Ackergrunde des vulgo Blasl, Stiwoli, etwa 
160 m nordwestlich des Herderstollens, wurde die Lager­
stätte durch ein ca. sechs Meter langes Gesenke unter­
sucht. Das Einfallen betrug an dieser Stelle nur 25 - 30° 
gegen Südosten, die Mächtigkeit lag bei 0,6 Metern. Im 
Hangenden trat Rohwand (Ankerit) auf. Aus beiden Stollen 
wurden bis zum Freifahrungstag etwa 2.700 Zentner Erz 
gefördert. Im Gelände konnten weitere Ausbisse des La­
gers gefunden werden. Der durchschnittliche Eisengehalt 
der Erze lag bei 44 %. Die Erzvorräte wurden auf einige 
hunderttausend bis zu einer Million Zentner geschätzt. 
Anläßlich der Freifahrungsverhandlung wurde sogar die 
Errichtung eines Hochofens in der Nähe der Lagerstätte 
erörtert, falls es aus irgend einem Grunde nicht zum Bau 
der bereits trassierten Graz-Köflacher Eisenbahn kommen 
sollte. Auf Grund der Aufschlüsse wurde vom Berggericht 
Leoben ein einfaches Grubenmaß nach Patent vom 21. Juli 
1819 mit dem Namen "Herderstollen" verliehen (45).

Die Aufschlüsse im Streichen der Lagerstätte 
rechtfertigten das Ansuchen um die Verleihung eines wei­
teren Grubenmaßes auf Eisenstein im Jahre 1854 (Abb. 4). 
Die Freifahrungsverhandlung fand am 16. November 1854 
statt. Da die im Gesenke des Herderstollens zusitzenden 
Wässer mühsam mit Handpumpen auf die Stollensohle geho­
ben werden mußten, setzte man den Werner Stollen etwas
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tiefer an. Sein Mundloch lag auf dem Weidegrunde des 
vulgo Seidl . Der nach Süden vorgetriebene Stollen durch­
fuhr das Liegende des Eisenerzlagers und erreichte das­
selbe nach 17 m.Das Lager wurde im Streichen bis zum Ge­
senke im Ilerderstollen verfolgt. Das Grubenwasser konnte 
nun frei ablaufen.Die Mächtigkeit der Lagerstätte betrug 
im Mittel 0,90 m. Dei den Aufsohließungsarbeiten wurden 
etwa 1.800 Zentner Erze gewonnen. Man plante die Anlage 
eines weiteren Zubaustollens. Auf Grund der günstigen 
Aufschlüsse verlieh die Berghauptmannschaft Leoben ein 
einfaches Grubenmaß nach dem Patent vom 21. Juli 1819 
unter der Bezeichnung Werner Stollen (46).Die Eintragung 
der Maße in das Bergbuch erfolgte unter der Entitätenbe­
zeichnung "Eisensteinbergbau Stiwoll". Die noch vor we­
nigen Jahren befahrbaren Stollen sind heute verbrochen . 
Auf den stark verwachsenen Halden finden sich neben 
Grünschieferbrocken auch Eisenerze, die äußerlich große 
Ähnlichkeit mit jenen von Heuberggraben aufweisen. Auf­
fallend isl die starke Verwachsung mit einem Karbonat 
(Ankerit ?).

T h a l  ("Elisabeth" und "Albertine"):
1853 mutete Carl Mayr bei dem "Weinzierlhause" 

des vulgo Wolfbauer aus Straßengel auf Eisenstein. Der 
Ausbiß der Lagerstätte zeigte "Roteisenstein zwischen 
Mergelschiefer in unregelmäßigen schlangenförmigen Win­
dungen" mit einer Mächtigkeit von 0,15 m. Der Aufschluß 
erfolgte durch eine 12 m lange, 2 m tiefe und 0,45 m 
breite Rösche, die 40 m nördlich des genannten Hauses 
auf dem Weidegrunde des vulgo Gotschbacher gezogen wurde. 
Sie durchquerte eini ge mehr oder weniger parallele Lager. 
75 m nordöstlich des Winzerhauses auf dem Weidegrunde 
des vulgo Kiefer zu St. Jakob in Thal wurde ein unter
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24° lallender, tonnlägiger Schacht von 20 m flacher Län­
ge abgeteuft. Beim Mundloch des Einbaues zeigte das La­
ger eine Mächtigkeit von 1,20 m auf eine Länge von 2 m, 
dann weiterhin von nur mehr 0 , 3 0  - 0,60 m.

Vom Fuße des Gesenkes aus wurde eine Strecke in 
der gleichen Richtung gegen Nordwesten, auf eine Länge 
von 19 m aufgefahren. Man gelangte hiebei in das Hangen­
de der Lagerstätte. Das Lager wurde weiters durch eine 
vom Fuße des Schachtes, 12 m weit gegen Norden vorge­
triebene Strecke untersucht.

Die Erze treten im Schiefer und an der Grenze 
desselben gegen den "Übergangskalk" auf. Da und dort 
stehen sie mit Eisenglimmerlagen in Verbindung. Die La­
gerstätte ähnelt jener von Stiwoll.

Bei den Aufschlußarbeiten wurden rund 3.000 Zent­
ner Erze gefördert. Die Lagerstätte wurde von der Frei- 
fahrungskommission in Verbindung mit den übrigen Berg­
hauen Carl Mayrs als bauwürdig angesehen (47). Der Ei­
sengehalt der Erze lag bei 44 %. Die Berghauptmannschaft 
Leoben verlieh nach dem Patent vom 21.Juli 1819 ein ein­
faches Grubenmaß unter dem Schutznamen Elisabeth(Abb.5), 
das dem Eisensteinbergbau Stiwoll zugeschrieben wurde. 
Die Heimsagung erfolgte mit diesem gemeinsam im Jahre 
1866 (48).

1881 wurde das bereits von Carl Mayr aufgefunde­
ne Eisenerzlager in einem Freischurf auf der Wiesenpar­
zelle (Nr. 115, KG. Thal) neuerlich untersucht und für 
bauwürdig gehalten. 1883 wurden Albert Miller Ritter von 
Hauenfels durch die Berghauptmannschaft Klagenfurt zwei 
einfache Grubenmaße auf Eisenstein nach § 42 a.B.G. ver­
liehen. Das neue Grubenfeld erhielt den Namen Albertine 
und wurde als Bestandteil der Entität "Thal Eisenstein­
bergbau'' in das Bergbuch eingetragen (Abb. 5). Die Erze
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sollten nun als Rohstoff zur Farbenerzeugung verwendet 
werden (f)9).

1899 ging der Bergbau durch Erbschaft an Emme - 
rieh Miller Ritter von Hauenl'els, 1913 an Hilda von Ros­
mini, Herta von Spiess sowie Erich Ritter von Hauenfels 
und Elfriede Miller von Hauenfels über. 191^ erwarb Ma­
ximilian Gral' zu Herberstein den Bergbau.

Ab 1919 bildete das Albertine Grubenfeld eine 
eigene Bergbuchein]age. Es stand zuletzt im Besitz der 
Familie Herberstein und wurde 1965 heimgesagt (50). Ein 
Abbau fand nie statt.

Brauneisensteinvorkommen

Ab dem letzten Viertel des 19. Jahrhunderts wur­
den an Kalke gebundene Brauneisensteinlagerstätten als 
Rohstofflieferanten für "Farberze" aufgesucht und ge­
nutzt. Im Raume von Zösenberg wurde hiebei ein vorge­
schichtliches Bergbaugebiet aufgefunden und beschrieben.

T h a l  ("Ursula"):
1881 schloß Albert Miller Ritter von Hauenfels 

in einem Freischurf im Walde des Grafen von Herberstein, 
in der Katastralgemeinde Thal, nördlich der Kirche von 
Thal eine "Karsteisensteinlagerstätte" auf. Im folgenden 
Jahr wurde ein aus drei einfachen Maßen bestehendes Gru­
benfeld unter der Bezeichnung Ursula nach § k2 a.B.G. 
verliehen (51).

Die Erze sollten zur Farberzeugung genutzt wer­
den. Die Eintragung in das Bergbuch erfolgte unter der 
Bezeichnung "Thal Eisensteinbergbau" (Abb. 6). Nach dem 
Tode des Erwerbers ging der Bergbau 1899 an Emmerich 
Miller Ritter von Hauenfels, 1913 auf dessen Erben Hilda
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von Rosmini, Heita von Spiess, Erich Ritter von Hauen­
fels und Effriedc Miller von Hauenfels über. 191 4 erwarb 
Maximilian Graf zu Herberstein den Bergbau. 1919 wurde 
das Ursula Grubenfeld an Karl und Pauline Sikora ver - 
kauft. Der letzte Besitzer Julius Woletz sagte den Berg­
bau im Jahre 1950 heim (52).

1884 begann der Abbau der Erze. Es wurden drei 
Sorten gewonnen, Brauneisensteinmugel, braune erzhaltige 
Erde und gelbe Erde. Die Lieferung erfolgte an die Far­
benfabrik Reininghaus, wo ein Teil zu roter Farbe ge­
brannt, ein Teil zu brauner "Samtbraunfarbe" oder die 
zartesten lichten Partien zu "Satinober" vermahlen wur­
den (53).

Die geförderte Erzmenge schwankte in Abhängig­
keit von der Nachfrage. Da die Gewinnung vorwiegend tag­
baumäßig oder in Stollen mit geringer Überlagerung er­
folgte und die Fabriken feuchte Erze nur ungern abnah- 
men, waren die Gruben nur saisonmäßig belegt. Außer an 
die Farbenfabrik Reininghaus in Gösting wurden Erze auch 
nach Ungarn geliefert. In der ßetriebszeit zwischen 1884 
und 1941 wurden insgesamt 8.500 t Farberze gewonnen. Die 
tagnahen Lagerstättenteile wurden zur Gänze abgebaut. 
Eine Tiefenerstreckung ist nicht zu erwarten (54).

O c h s e n k o g e l  :
In den Jahren 1947 - 1948 wurde im Bereiche des 

Oehsenkogels in der Katastralgemeinde Thal eine kleine, 
an Devonkalke gebundene Brauneisensteinlagerstätte un­
tersucht. Der Aufschluß erfolgte durch einen ca. 20 m 
langen Stollen, dessen Mundloch 100 m südlich der Kirche 
von Thal, 5 m über der von Graz nach Thal führenden 
Straße lag. Es wurden lediglich 17 t Brauneisenerze ge­
wonnen, die als Farberde Verwendung fanden (55).
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S c h w a r z b r u c h ,  K o l l e r b c r g ,
B r ii n d 1 :_________________________________________

Zwischen den Jahren 1946 und 1948 wurden an De­
vonkalke gebundene Brauneisensteinvorkommen vom Typus 
Buchkogel (56) im Bereiche des Schwarzbruches in Wetzels­
dorf nächst dem "Bründl" bei St. Martin und am Westhang 
des Kollerberges untersucht. Die Lager der beiden erst­
genannten Lokalitäten wurden tagbaumäßig aufgeschlossen. 
Am Kollerberg wurde die Lagerstätte durch Stollen unter­
sucht. Die I.imonit führenden Klüfte reichten nur bis 10m 
unter die Tagoberfläche, weshalb ein Unterhaus tollen,der 
bis auf eine Länge von 75 m aufgefahren wurde,die Lager­
stätte nicht mehr traf. Die unter der Bezeichnung Eisen­
steinbergbau Buchkogel geführten Abbaustellen lieferten 
in den Jahren 1946 und 1947 zusammen 1.373 t Ocker und 
232 t Satinober. 1948 wurden die Betriebe eingestellt
(57).

P l a h u t s c h  :
In der Umgebung der "Einöd" sind Spuren von al­

ten Eisenerzabbauen zu finden, die Lagerstätte gleicht 
jener vom Buchkogel (58). Um 1885 schürfte A. MILLER- 
HAUENFELS im Bereiche des Plabutsch•nach Farbcrden (59).

Z ö s e n b c r g  :
In Lehmen die den Schöckelkalk bei Zösenberg am 

südlichen Fuße des Schöckels über den Annagraben über­
decken, durchwegs fluviatile Bildungen des obersten Mio­
zän, treten oft reichlich Limonitkonkretionen auf, die 
nach R. HOERNES eine Raseneisenerzbildung darstellen. 
Ein Phosphorgehalt erhöhte die Schmelzbarkeit der Erze
( 6 0 ) .

1881 schürfte der (irazer Architekt Vinzenz Eck­
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hardt in der Katastralgemeinde Weinitzen, in der Umgebung 
von Zösenberg, nach Eisenerzen. Es dürfte hiebei eine 
geringe Menge gewonnen worden sein, da er im gleichen 
Jahr beim Revierbergamt Graz um eine Verfügungsbewilli­
gung ansuchte. Die Erze wurden als Parberde verwendet
( 6 1 ) .

Von größerer Bedeutung als die "Farberdegewin- 
nung" dürfte jedoch die Entdeckung von alten Schmelz­
plätzen gewesen sein.Das Erz wurde am Gewinnungsort ver­
hüttet, wie ausgedehnte Schlackenhalden bezeugen. Von 
der Ausdehnung des Betriebes berichteten insbesondere 
"thönerne Gebläseansätze (für Handgebläse)", die man zu 
Hunderten in den Schlackenmassen fand. Das Roheisen woir- 
de an Ort und Stelle verarbeitet, wie Fragmente von Ei­
senwerkzeugen beweisen. Obwohl auch eine große Anzahl 
von Tonscherben gefunden wurden, war eine genaue Datie­
rung des möglicherweise römerzeitlichen Bergbaues nicht 
möglich (62).

S t i w o 1 1 :
In einem hinter dem Gehöft vulgo Bohrer (Stiwoll 

Nr. 88) gegen Osten ziehenden Graben, wurde in den Jah­
ren 1948 und 19^9 nach Farberde geschürft und dabei 135 t 
Ocker gewonnen (6 3 ).Im Bachbett aufwärts gehend kann man 
immer wieder auf der unebenen Oberfläche des hier anste­
henden "Stiwoller Konglomerates" und in Taschen dessel­
ben, erdige Brauneisensteine beobachten, die eine undeut­
liche oolithisehe Struktur zeigen. Überlagert werden sie 
von tertiären Tonen und Tuffen. Es dürfte sich um eine 
alte lateritische Verwitterungsdecke handeln.
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Toneisensteinvorkommen bei M i x n i t z :

KG. R ö t  h e i a  L e i n :
Zwischen die Massen des Hochlantschkalkes und 

die Amphibolite des Rennfeldkristallins schiebt sich 
eine Serie von Ton- und Kalkschieferh, die auch Lydite, 
rote Flaserkalke und Sandsteine führt. in diesen wahr­
scheinlich aus dem Silur stammenden Schiefern treten 
auch Lager von tonigem Siderit auf, die sich mitunter 
durch hohe Mangangehalte auszeichnen. Ein typisches Vor­
kommen liegt in der Katastralgemeinde Röthelstein, beim 
heute nicht mehr existierenden Gehöft vulgo Preißler. 
Eine Analyse der Erze ergab folgende Gehalte: Eisenkar­
bonat 42,0 Mangankarbonat 8,0 %, unlösliche Bestand­
teile (Ton und Quarz) 49,2 %, weiters Spuren von Calcium 
und Magnesiumkarbonat. Der Glühverlust lag bei 12,3 % 
{ 6 k ) .

1842 gründete der Gewerke Schatz!, basierend auf 
armen Toneisensteinen und einem günstigen Kohlenpreis, ein 
Eisenwerk in der Breitenau. Das Werk ging bald an seine 
Mitgewerken Bouvier, Güdel und Wagner über, die mit dem 
Bau eines Hochofens begannen.Der Betrieb des Werkes ren­
tierte sich wegen der geringhaltigen Erze, die südlich 
und südwestlich von St. Jakob in den tieferen Teilen des 
Hochlantschnordgehänges erschürft wurden nicht, daher 
wurde es an den Gewerken Swoboda abgestoßen, der es 1856 
an Ladislaus Hugo Jettei verkaufte. Dieser schloß die 
Vorkommen am Hoehlantsch und auf der gegenüberliegenden 
Talseite (Allerheiligenbau) auf. Weiters wurden Schür­
fungen bei Aflenz, Kapfenberg, Tragöß, Mantrach und Mix­
nitz betrieben. Letztere führten zur Auffindung eines 
Lagers von tonigen SpateisensLeinen nächst dem Gehöft 
vulgo Preißler (65).
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1858 schürfte Ladislaus Hugo Jettei in der Ge­
meinde Bothleiten nach Eisenerz. 50 Meter östlich des 
heute nicht mehr bestehenden Wohnhauses vulgo Preißler 
wurde eine Rösche angelegt. Das aufgefundene Erzlager 
zeigte ein ost-westliches Streichen und ein Einfallen 
von ca. 20° gegen Süden. Durch einen Schürfschacht wurde 
die Mächtigkeit der Überlagerung mit 8 Metern, die Mäch­
tigkeit der Lagerstätte selbst mit 4 Metern festgestellt.

Die Freifahrungsverhandlung fand im Oktober statt. 
Die Kommission besichtigte im steilen Gehänge des lin­
ken Murufers zwischen den Ortschaften Röthelstein und 
Frohnleiten eine ca. 35 Meter lange und 8 Meter breite 
Tagrösche, in der ein Toneisensteinlager freigelegt war. 
In dem nach Stunde 15 verlaufenden Aufschluß war ein 4 
Meter tiefer Schacht abgeteuft,der bei 3 Metern das Lie­
gende des Lagers erreichte. Im Verlaufe des Hanges war 
das Lager durch weitere Schurfgräben freigelegt worden. 
Der durchschnittliche Eisengehalt der Erze wurde mit 
14;25 % angegeben (Analyse der k. k. Montanlehranstalt 
Leoben). Das aus den Erzen bei einem Probeschmelzen in 
der Breitenau erzeugte Eisen, die Toneisensteine wurden 
mit reicheren Erzen aus der Breitenau gattiert, war von 
ausgezeichneter Qualität. *Es bestand die Möglichkeit die Erze als Gegenfracht 
billig in die Breitenau zu bringen. Die Grube selbst lag 
an einem gut erhaltenen Gemeindeweg.

Auf den Aufschluß wurde von der Berghauptmann- 
schaft Leoben das aus vier einfachen Maßen bestehende 
"Hedwig Grubenfeld1’ (Abb. 7) unter der Entitätenbezeich­
nung "Eisenstein-Bergbau in der Gemeinde Röthelstein 
nächst Mixnitz" verliehen (66).

1863 kaufte der Wiener Eisenhändler Andreas Eitel 
den Bergbau aus der "Jettel' sehen Konkursmasse". 1878 wur­
de der Bergbau nach Heimsagung gelöscht (6 7 ).
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Schurfhaue in der Katastralgemeinde
L a u f n i t z d o r f  :___________

1858 schürfte Anton Josef, 1860 Martina Josef, 
Realitätenbesitzerin in Röthelstein, in 3 Freischürfen 
in den östlich des Laufnitzgrabens anstehenden Kalken 
und graphitischen Tonschiefern nach Brauneisensteinen . 
Ziemlich hoch am Berghang wurden zwei etwa Ost-West 
streichende, gegen Süden einfaiiendc Toneisensteinlager 
durch Röschen und zwei etwa nördlich des Gehöftes vulgo 
Ober Ferber (Ober Felber) KG. Laufnitzdorf angesetzten 
Stollen verfolgt. Der höher gelegene der Einbaue verlief
6 m gegen Nordnordwesten, wurde ab diesem Punkt auf eine 
Strecke von 20 m gegen Osten verschwenkt, um hierauf wie­
der 6 in gegen Nordnordwesten vorgetrieben zu werden. Die 
gewonnenen Erze zeigten einen Eisengehalt von 25 %■ Pro­
ben wurden in der Breitenau verschmolzen. Der zweite, 
südöstlich des ersten angelegten Einbaues, war auf 78 m 
gegen Nordosten mit einer Wendung gegen Nordnordosten 
vorgetrieben. Beim 28. Stollenmeter zweigte eine Strecke 
gegen Osten ab, die nach 20 m gegen Nordnordwesten ver­
schwenkt wurde. Sämtliche Auffahrungen lagen in der bis 
zu k m mächtigen Lagerstätte. Zur weiteren Untersuchung 
wurde auch ein 10 m tiefer Blindschacht abgeteuft. Um 
1914 und 1939 wurde in dem westlich dieser Lokalität ge­
legenen Koller- oder Kirchbacher-Graben nach Zinkerzen 
geschürft (68).
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B e z i r k  L e i b n i t z

Im weststeirischen Grenzland treten im Bereiche 
des Radelberges bei St. Pankratzen Toneisensteine, an 
verschiedenen Stellen des Sausais quarzreiche,also saure 
Roteisensteine auf. Während erstere nie genauer unter­
sucht wurden, regten letztere um die Mitte des 19. Jahr­
hunderts eine eifrige Schürftätigkeit an (6 9). In der 
Umgebung von Heimschuh auftretende Bol- und Ockerlager­
stätten sind an alte Landoberflächen gebunden. Sie wur­
den zur Erzeugung von Erdfarben genutzt.Die Roteisenstein­
lagerstätten treten in metamorphen Ton- und Grünschie- 
fern auf, die stellenweise von Diabasen begleitet werden. 
Sie führen vorwiegend dichten, quarzigen Roteisenstein. 
In Mantrach wird dieser häufig von Eisenglimmer, in Mat­
teisberg von Magnetit und Spateisenstein begleitet. Ge­
halte von Pyrit und Magnetkies führen an den Ausbissen 
zur Bildung von Limonit. Von der ''Werksverwaltung in Ei- 
biswald" an die Geologische Reichsanstalt 1867 gesandte 
Erze vom Grillberg bei Mantrach und vom Nestelberg zeig­
ten Eisenoxydgehalte zwischen 24,0 und 6 9 , 8 $.

M. V. LIPOLD erwähnt Vorkommen vom Steinriegel, 
vom Zauchengraben bei Fresing, vom Grillberg bei Man­
trach und vom Matteisberg. Ab der Mitte des 19. Jahr­
hunderts wurden die Vorkommen von mehreren Schürfern un­
tersucht (7 0 ).

Ro teisensteinVorkommen

M a n t r a c h  :
1856 schürfte Ladislaus Hugo Jettei, Eisenwerks- 

besitaer zu Breitenau, auf der Waldparzelle des vulgo 
Häubl in der Katastralgemeinde Mantrach nach Eisenerzen.
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Da die Arbeiten ein positives Ergebnis zeitigten, fand 
am 26. November 1858 die Freifahrung statt. In dem Frei- 
sehurf wurde von der Kommission ein auf 8,5 Meter abge­
teufter Schürfsehacht angetroffen, welcher nach 4 Meter 
ein mit etwa 35° gegen Westen einfallendes, k Meter 
mächtiges Roteisensteiniager durchfuhr. Von der Sohle 
des Schachtes aus längte man im Erze auf 8 Meter aus.Die 
Erze wurden in der Strecke und durch zwei Gesenke von h 
bzw. 6 Meter flacher Länge weiter untersucht. 80 Meter 
nordwestlich vom Schürfschacht wurde mit dem Vortrieb 
eines Unterbaustollens begonnen, der auf den Schacht zu­
getrieben, das Lager noch nicht erreicht hatte.

Die gewonnenen Erze waren Roteisensteine mit 
einem Eisengehalt von durchschnittlich ~$k %. Sowohl im 
Hangenden als auch im Liegenden der Lagerstätte traten 
Schiefer auf. Die Erze wurden vom Bergbau bis zu der et­
wa eine halbe Stunde entfernten Straße nach Großklein auf 
einer besonders angelegten "Bergstraße" verfrachtet und 
von dort per Achse zu dem fünf Stunden entfernten Bahnhof 
Leibnitz geliefert. Der Transport von Leibnitz zur Bahn­
station Mixnitz erfolgte per Bahn.

Von der Berghauptmannschaft. Leoben wurden zwei 
einfache Grubenmaße unter dem Schutznamen "Maria" ver­
liehen (Abb. 8). Die Eintragung in das Bergbuch erfolgte 
unter der Entitätenbezeichnung "Eisensteinbergbau zu 
Mantrach". 1863 erwarb der Wiener Eisenhändler Andreas 
Eitel den Bergbau aus der "Jettei'sehen Konkursmasse". 
1871 kaufte Josef Radimsky den Bergbau. 1883 erfolgte 
die Heimsagung und Löschung (71).

M a t t e i s b e r g  :
1857 schürfte der k. k. Notar Friedrich Kirchner 

aus Arnfels in der Katastralgemeinde Matteisberg nach
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Eisenerzen. In einer südöstlich des Zusammenflusses von 
Saggau und Sulm angelegten Rösehe wurde eine gegen 
Westen streichende Lagerstätte festgestellt, die durch 
einen auf eine Länge von 78 Metern gegen Sudosten vorge­
triebenen Stollen aufgeschlossen wurde. Das Lager war im 
Bereiche des Stollens rund 3 Meter mächtig und fiel un­
ter 50 - 60° gegen Süden ein. Das Hangende bestand aus 
quarzigem Tonschiefer. Der durchschnittliche Eisengehalt 
der geförderten Eisenerze lag bei 35 Durch weitere 
Röschen verfolgte man die Lagerstätte auf eine Strecke 
von über 200 Metern.

Über das Ansuchen des Schürfers ordnete die Berg- 
hauptmannschaft Leoben die Freifahrungsverhandlung für 
den 19. Mai 1859 an (Abb. 9). Da die aufgeschlossene 
Lagerstätte bauwürdig erschien, wurde dem Lehenswerber 
ein aus zwei einfachen Maßen bestehendes Grubenfeld, das 
den Namen Andreas erhielt, verliehen. Die Eintragung in 
das Bergbuch erfolgte unter der Entitätenbezeichnung 
"Eisensteinbergbau Matteisberg" (Abb. 10). Die Löschung 
infolge Heimsagung erfolgte im Jahre 1890 (72).

Um 1865 schürfte Josef Körösi, der Begründer der 
Andritzer Maschinenfabrik, im Sausalgebiet nach Eisen­
erzen (73). In einer Denkschrift erörterte V. RADIMSKY 
die Möglichkeit der Errichtung eines Hochofens in der 
Gegend von Ottersbach. "Die quarzigen Rotheisensteine 
des Sausais in Verbindung mit den Thoneisensteinen des 
Pongrazen- und Radelgebirges machen eine entsprechende 
Erzgattierung zulässig, während der kaum 100 Klafter von 
dem Erzlager einbrechende Burgstaller Kalkstein und 
vielleicht auch die eisenreichen Schlacken des Eibiswal- 
der Walzwerkes als Zuschlag beim Schmelzprocesse zu ver­
wenden wären. Als Brennmateriale für die Erzröstöfen 
könnte das Kohlenklein der Wieser Bergbaue dienen und
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(so lange man den Hochofenbetrieb mit der urikoksbaren 
Wieser Kohle nicht einzuleiten vermöchte) die Holzkohle 
aus den nahen Schwanberger Alpen bezogen werden, von wo­
her gegenwärtig die Holzabstockungs-Geseilschaften Holz­
kohlen bis nach Obersteier versenden. Die Wasserkraft 
des vorbeifließenden Sulmflusses würde zum Betriebe des 
Gebläses benützt werden können.Ein Abnehmer des erblase- 
nen Roheisens wäre das Eibiswalder Walzwerk, weiches ge­
genwärtig angewiesen ist, seinen Flossenbedarf aus Ober­
steiermark und Kärnten zu decken, falls man nicht vor­
ziehen sollte ein eigenes Raffineriewerk in unmittelba­
rer Nähe des Hochofens zu errichten.

Der Hochofenbetrieb könnte übrigens auch auf Er- 
biasen grauen Roheisens eingerichtet und mit einer Guß- 
hüttc in Verbindung gebracht werden, deren Produkte an 
den Maschinenfabriken und Eisenhandlungen des nahen 
Graz, sowie an der Südbahn-Gesellschaft starke Abnehmer 
finden dürfte.

Der px-o j ektierte Bahnbau Leibnitz - Eibiswald (Anm. 
des Verf.) wird ohne Zweifel anregend auf die Benüt­
zung des Eisensteinvorkommens im Sulmthale wirken und 
zwar umso mehr, als das Mattelsberg-Mantracher Eisenla­
ger in nächster Nähe der Bahn und fast parallel zu der­
selben streicht" (74).

1919 wurden in den Katastralgemeinden Burgstall 
und Matteisberg geoelektrische Schürfungen durchgeführt.

1939 schlug ein Schürfer in Matteisberg einen 
Stollen an, der Vortrieb scheiterte an den ungünstigen 
Gebirgsverhältnissen die mangels an ausgebildetem Per­
sonal nicht beherrscht werden konnten. Der gleiche 
Schürfer untersuchte in der Katastralgemeinde Mantrach 
am Nordabhang des Burgstallkogels das alte Bergbaugebiet 
durch eine Rösche. In der Katastralgemeinde Matteisberg
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wurde durch eine weitere Rösche ein"schlauchartiges Erz­
vorkommen" mit einem Eisengehalt von 13 - 25 % aufge­
schlossen.

1939 übernahm die Österreichisch Alpine-Montan - 
gesellschaft die Schürfe. Man suchte damals ein großes 
Vorkommen an sauren Erzen, die man als Zuschlagstoff zu 
den basischen Erzen des Erzberges verwenden wollte. Am 
Burgstallkogel wurde ein Gesenke aufgefahren, das bei 
einer flachen Länge von 48 m eine Teufe von 18 m ein­
brachte. 8 m unter dem Mundloch wurde das Erzlager, das 
unter 45 - 60° gegen Norden einfiel,durch eine Streich - 
strecke ausgerichtet. Das anfangs 2 - 2,5 m mächtige La­
ger verlor sich jedoch nach 20 m in einzelne Trümmer, um 
nach weiteren 20 m vollkommen auszugehen. Eine vom Fuße 
des Gesenkes aus aufgefahrene Strecke, die nach einer 
Krümmung querschlägig in der Ausgangsrichtung des Gesen­
kes verlief, durchfuhr nur dunkle Schiefer ohne auf ein 
Erzlager zu treffen. Während der Schürfarbeiten wurden 
insgesamt 400 t Erze gewonnen.

In Matteisberg wurden, im Bereiche des alten An­
dreas Grubenfeldes drei Stollen aufgefahren. Erze wurden 
jedoch nur in den ersten Metern des Stollens Nr. 2 ange­
troffen. Bei Beendigung der Arbeiten lagerten 40 t Erze 
beim Betrieb.

1940 wurden die Schürfarbeiten eingestellt, da 
man zu dem Ergebnis gekommen war, daß es sich bei den 
vorliegenden Erzvorkommen lediglich um an Diabase ge­
bundene Schlieren von Roteisenstein handle und große 
Vorkommen nicht zu erwarten wären (75).
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Bol- und Ockcrlagerstätten

II e l m s c h u h  :
In der Umgebung von Heimschuh treten an mehreren 

Stellen durch Eisenoxyd rot gefärbte Tone auf, die auch 
als Bol (Bolus) bezeichnet wurden. Nach V.RADIMSKY wurde 
nordwestlich von Heimschuh um die Mitte des 19. Jahr­
hunderts ein derartiges Lager gewonnen (76). A. SIGMUND 
erwähnt ein Boivorkommen am Fuße des Seggauberges, 100 
Schritte vom vulgo Waldhüter entfernt, das von der Far­
benfabrik A. Zankels Söhne in Graz zur Erzeugung von ro­
ter Farbe abgebaut wurde. Auch in der Muckenau und im 
Wöllinggraben am linken Ufer der Sulm wurden Bollager 
aufgefunden (77).

Am Südabhang des Sausais wurde in Steinbach ein 
Lager von gelbem Eisenocker aufgefunden. Das Mineral 
wurde ursprünglich von den Bauersfrauen der Umgebung zum 
Färbeln der Hauswände verwendet. Nach A. SIGMUND handel­
te es sich um Quellabsätze (78).

1946 wurden ca. 3 km nordwestlich des Bahnhofes 
Ileimschuh gelegene Farberdelager untersucht.1948 förder­
ten zwei verschiedene Unternehmen 2.080 bzw. 599 t Farb- 
erde. Die tagbaumäßig gewonnenen Farberze waren stark 
mit Sand vermengt und enthielten auch größere Quarzbrok- 
ken. Die Verarbeitung erfolgte in Gratkorn. Die Pulver­
farben wurden zur Verbesserung der Qualität mit Ocker 
von anderen Bergbauen verschnitten. 1959 wurde der Be­
trieb eingestellt, die Lagerstätten lieferten bis dahin 
insgesamt 3.454 t Farberze (79).
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Texte zu den Abbildungen: 
Abb. 1: Probenschein des

Abb. 2:

Abb. 3:
Abb. k:

Abb. 5:

Abb. 6:

Abb. 7:

Abb. S:
Abb. 9:

Abb. 10:

münzprobieramtes in Wien, ausgestellt für die 
Carl Mayr'sche Bergverwal tung am 15. Jänner 1853.

(Salla)

Eisenbergbaue im Bezirk Voitsberg - Kowald
Eisenbergbaue im Bezirk Graz Umgebung - Stiwoll

Eisenbergbaue im Bezirk Graz Umgebung - Thal 
("Elisabeth" und ”Albertine")

Eisenbergbaue im Bezirk Graz Umgebung - Thal 
("Ursula")
Eisenbergbaue im Bezirk Graz Umgebung - Röthel- 
s tein.

S: Eisenbergbaue im Bezirk Leibnitz - Mantrach

Notar in Arnfels, für einen Eisenbergbau in Mat­
teisberg.

10: Eisenbergbaue im Bezirk Leibnitz - Matteisberg.
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NEUE MOLYBDÄNGI.ANZ- UND SCHEELIT-FUND- 
PUNKTE IN DEN HOHEN TAUERN

von
J.G. HADITSCH (Graz) und Helfried MOSTLER (Innsbruck)

Archiv für Lagerstättenforschung in den Ostalpen, Bd„lit,1973>S.105-112
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Im Sommer 1970 konnten bei Begehungen in den Hohen 
Tauern einige neue Mineralfunde, über die nun kurz be­
richtet werden soll, gemacht werden.

Im Bereich des sogenannten Maschingrabens südlich 
von Kolm-Saigurn ergaben Waschproben eine deutliche Schee- 
lit-Anomalie, der in der Folge systematisch nachgegangen 
wurde. Dabei konnten an vier verschiedenen Stellen (Ta­
fel 1) Handstücke mit Scheelit aufge sammelt werden:
1. Auf der Halde des Augustin-Stollens in Verbindung mit 

einem Amphibolit,
2. nur 100 m weiter südlich und senkrecht zum Streichen 

der Amphibolit-Gneis-Zone in (ac)-Klüften,
3. etwas über 180 ra davon entfernt, ebenfalls in (ac)- 

Klllften der gleichen Amphibolit-Gneis-Glimmerschiefer- 
Serie, und schließlich

4. auch außerhalb der Amphibolit-Gneis-Zone auf der Halde 
des "Leidenfrost" - Stollens im Zentralgneis, hier ne­
ben Anflügen von uranführendem Hyalith.

In diesem Zusammenhang sollen auch Scheelit-Stücke 
erwähnt werden, deren genaue Herkunft noch nicht feststeht: 
In der Lokalmoräne oberhalb des Maschingrabens wurde 
Scheelit zusammen mit Ankerit, Pyrit und Quarz nachge­
wiesen.

Aus diesen Feldbefunden geht hervor, daß die Schee- 
litführung in diesem Raum (mit Ausnahme des Vorkommens auf 
dem "Leidenfrost") an die steilstehende Amphibolit-Gneis- 
Zone und im Gegensatz zu Böckstein (wo der Scheelit in den 
durch den Tauerntunnel durchörterten Klüften auftrat) und 
zum Imhof-Unterbau ausschließlich an diese gebunden ist.

Im von uns bearbeiteten Gebiet konnte von uns noch 
nirgends der Scheelit in stratiformer Lagerung, d. h. in
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Meter mächtigen und mit etwa 35° gegen Nordosten einfal­
lenden Gesteinspartic.

An und für sich sind derartige Molyhdänglanzvor- 
kommen, wie dies auch MEIXN1CR (1949, 1937) zeigen konnte, 
in den Hohen Tauern nicht allzu selten. Aus der Umgehung 
unseres neuen Fundpunktes wurden so bisher folgende wei­
tere bekannt:
a) Parzisselbau (Zirknitz): MoJybdängianz und Pyrit in 

Quarz (J.L. CANAVAL 1859» N.N. 1897, H. CANAVAL 1917, 
HACKL 1920, MEIXNER 1950);

b) Quarzgänge des Porphyrgranits von Trümmern (Große 
Zirknitz), Molybdänglanz mit Pyrit und Arsenkies (J.L. 
CANAVAL 1859, HACKL 1920, MEIXNER 1950);

e) Tauerntunnel bei Malinitz, beim Stollenmeter 540, 
MoS„mit Chlorit in Quarz (BERWERTH 1903, SCHROLL 1950);

d) Saekzieherhühel (Böckstein), Molybdänglanz und Ferri- 
molybdi t, (MEIXNER 1961, 1964);

c) Fazwand, Habachtal (MATZ 1957);
f) Innere Hochalpe, Untersulzbachtal (MATZ 1957);
g) Seebachkar, Obersulzbachtal (MATZ 1957).

Tn Schellgaden wurde sowohl im Tällcvorkommen (MF,TX- 
NER 1938, 1939), als auch in der Goldlagerstätte (RAMDOHR 
1952, FRIEDRICH 1953) Molybdänglanz nachgewiesen.

Bekannt sind auch die Vorkommen in den Zillertaler 
Alpen, so das von der Alpeiner Scharte (MATZ 1957) und vom 
Reinbachkees (MEIXNER 19-61). Daneben gibt es noch eine Rei­
he von weiteren Fundorten, auf die hier aber nicht näher 
eingegangen werden kann. Es sei hier nur auf die Arbei­
ten von MATZ 1 9 5 7, MEIXNER 1964 und Z1RKL 1966 verwie­
sen.

Der hier zu besprechende Fundpunkt bei der Kote



Lagen parallel s der Amphibolite bzw. Gneise nachgewie- 
sen worden. Bekanntlich tritt er im Felbertai vorwiegend 
schiefcrungsparallel auf und auch aus dem Fasel-Stollen 
(Röckstein) kennen wir schief orungskonkordant.e Schee- 
lite aus den Woiskenschiefcrn beim Stollenmeter 1450. 
HOLL (197-1 : 27S) erwähnte von hier weitere Fundpunkte 
zwischen den Stollenmetern 1350 und 1420.

Bei den oben angegebenen Scheelitvorkouimen in den 
stark gequälten Gesteinen der Amphibolit-Gneis-Zone in 
der Umgebung der Neubauhütte muß es sich nach unserer 
Auffassung um Mobilisate handeln.

Schließlich sei noch erwähnt, daß, wie sich dies 
aus einer Probewaschung eines Schliches beim Berghaus 
im Naßfeld ergab, der Scheelit zusammen mit Gold offen­
bar auch Ln den Tauerngoidgängcn vorkommt, also in die­
ser Paragenese nicht auf die Lagerstätten vom Typus 
Schellgaden beschränkt ist. Künftige Arbeiten werden 
darauf abzielen, die Beziehungen der (jungen) Tauern- 
goldgänge zu den (älteren) Goldvorkommen vom Typus 
Seile I Igaden genauer zu erlassen.

Neben den hier schon erwähnten Scheelit - Anoma­
lien konnten noch einige wreitere, so etwa im V-Tal am 
Fuße iles Hocharn (unmittelbar unter dem Wasserfall), 
in der Wintergasse und in der Umgebung des Weiß-Sees ge­
funden werden.

Der bisher in den Bachsedimenten und im Anstehen­
den nachgewiesene Scheelit isL anscheinend sehr rein, in 
keinem Falle konnte megaskopisch anhand der UV-Fluores- 
zenz ein merkbarer Mo-Gehalt festgestellt werden.

In der Nähe der Kole 2651 nordnordöstlich des Feld­
sees gelang unterhalb des von der Duisburger Hütte zur 
Dr. Rudolf-Weißgerber-IIütte führenden Duisburg-Hannover- 
Weges der Fund von Molybdänglanz in einer bis zu zwei
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2b31 liegt in einem zum Zentralgranit-Komplex gehören­
den Granitgneis, der unter die dunklen Glimmerschiefer 
des Surauer - Geiselkopf - Zuges hinabtaucht. Das Strei­
chen des erwähnten Granitgneises ist ziemlich genau NW­
SB, das Einfallen mittelsteil gegen XE gerichtet (EXNER 
& PREY).

Der Molybdänglanz schwimmt entweder in Form locke­
rer Wolkenhaufen im Quarz oder tri t.t in bestimmten Zo­
nen, also lagenartig, auf (Abb. 1, 2, 3).Die Täfelchen 
sind teilweise stark gefaltet, geknickt und aufgefiedert 
und zeigen allgemein eine undulöse Auslöschung (Abb. 4, 
5,6,7,8). Unter dem Auflichtmikroskop zeigen sie in Öl­
immersion die bekannte rosenrote Farbe.

Der MolybdäniL ist mit einem porigen und schwach 
anisotropen Pyrit vergesellschaftet und oft durch diesen 
stark deformiert worden (Abb. 9). Der Pyrit zeigt teil­
weise idiomorphe Königestalten (Abb. 10).

Der Molybdänglanz wurde oberflächlich teilweise 
durch den schon im Handstück wegen seiner leuchtendgel­
ben Farbe auffallenden Ferrimolybdit verdrängt, der Py­
rit durch Goethit (Abb. 10).
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Erklärung der Abbi 1 düngen

Abbi Ldung 1: Wolkige Anhä ufung von feinen Molybdänglanz- 
täfeichen in Quarz. - 
148 x; 1 Pol.; Ölimmersion.

Etwas grobe~er Molybdänglanz in einem schma­
len Streifen und in lockerem Verband. - 
148 x; 1 Pol.

Noch gröberer Molybdänglanz in einer aus­
spitzenden Lage. - 
148 x; I Pol.; Öl Immersion.

fein in Quarz. -
143 x; 1 Pol.; Ölimmersion.

Abbi1dung 2:

Abbildung 3:

Abbildung 4:

Abbildung 5:

Abbildung 6:

Abbi1 düng 7:

Abbildung 8:

Abbi i dung 9:

Abbildung 10:

143 x; 1 Pol.; Ölimmersion.

Bireflexion des Glanzes ist sehr gut erkenn­
bar. -
143 x; 1 Pol.; Ölimmersion.

reflexen: Quarz. -
143 x; 1 Pol.; Ölimmersion.

Molybdänglanztafeln. - 
148 x; 1 Pol.; Ölimmersion.

ner Pyrit und einzelne deformierte Molyb- 
dänglanztafein (dunkler) in Quarz (schwarz). 
148 x; 1 Pol.; Ölimmersion.

Resten erhalten geblieben ist. 
58 x; 1 Pol.
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F. BOROVXCZßNY & A.AI.KEH veröffentlichten 1901 ei­
ne (5001ogis c h- pe t. rog.raph i s ehe Untersuchung des We f Uschi e- 
fer ((JhXori t-Muskovi t-Schiefer) - Vorkommens von klein- 
feistritz bei Wo i llki reiien (Steiermark). ln ihrer Veröl­
ten t, I i ehung brachten die Autoren auch eine aus dem Jahre 
1939 stammende Analyse und berechneten daraus nach der 
durch C.BIIRR1 (1 <>59) geschilderten Methode die Standard- 
E p i n o rm.

im Jahre 1969 erhielten wir durch das Entgegenkom­
men des Eigentümers des Klcinfe i stri t.:'er Bergbaues (Erich 
v. KIWISCH) vier Proben, näinl ich eine des Rohmaterials 
und drei von AufbereiLunesprodukten, zur Bearbeitung. Da 
bisher noch relativ wenig über die ostalpinen Weißschie- 
ler ("Lcukophy11ite") bekannt geworden ist und unsere 
Untersuchungen auch andere Ergebnisse erbrachten als die 
von ROROVICZENY & ALKER veröffentlichten, hatten wir es 
für angebracht über unsere Arbeit kurz zu berichten.

Bei den untersuchten Proben handelt es sich um
1) Rohmaterial von einem nicht näher bekannten Entnahmc- 

ort; weiters um Proben der Sorten (Qualitäten)

2) ü. 2-3,
3)  oo ,

'0  oooo.

Diesen Proben wird in den nachfolgenden Tabellen unter 
der Ziffer

5) der bei BOROVTCZfiXY & ALKER (1961, p.4l) gebrachte 
Leukophyl1i t gegenübergestel11.

Durch eine Dif fraktomet.e rauf nähme konnten röntgenogra­
phisch *) an Texturpräparaten folgende Minerale nachge­
wiesen werden (Tab. 1):

*) PHI LI PS-Gon i omc ter, Cu-K alpha - Strahlung, Ml-F’il- 
ter, 45 kV, 25 taA; ASTM-Eartcikarten.
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Tabelle 1

1 3 'i

Quarz + + + +
I1 ] ag i ok 1 as + + + +
Ch1o ri L (Le ueh tetibe rt* it) + + + +
Muskovit (Serieit) + + + +
Tal k + + + +
Hydro biot.it +
Rut i 1 +

.... - .

)ic chemische Analyse zeigte folgende Wei te (Tab .2):

TabeIle 2

"1 2 *7J i )

SiO,, t.S, 32 55 >37 5 5, b 1 5h ‘i8 '<5,91
FeO o— J70 3 5 t 3,5 5 3 23
Fe ,0, 2 >

>i,t>2

AI ,0_ ) ) ) ) 22,782 > 
TiO , ^14, 22 r 1’50 ^21,91 ] 1 / <>5 0, 32! 2
P2°5 0, 1̂ o, lb 0,23 0 1 8
CaO 1 ,17 0 Sk 0,62 0 79 Spur
MgO 5, 7'i 11 33 9,86 11 13 lb, 22

K2° 2,09
fiâ O 0,02
G1 v . V 82 (> 38 b, 20 8 25 8,18

Summe 97, 11 99 09 98,18 99 V J 100,1^
......
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In dieser Aufstel luns; t'iil 1 t sofort der relativ nied­
rige SiO,_,- und der verhii l ttii sttmßig liulie MgO-Gehalt der 
Probe " auf.

Aus den vors tollenden Anal ysenwer ten kann man die 
in der Tabelle 5 angeführten llas i svo rb indungeii und die 
in der Tabelle 'i enthaltene Rpinorm berechnen.

Tube Ile ~> ' * )

T a b e 1 I e U * * * )

**) Cp = Ca-Phosphat, Cal = Ca-Aluminat, Sp = Spinell (Ma- 
gnesiospine11), Fo = Forsterit, Fa = Fayaiit,. Kp = 
Kaliophilit, Fs = Fcrrisilikat, Iiu = Rutil, Q = Quarz.

* x* ) Ru = Rutil, Ms=Muskovit, Hm = Härnatit,At = "Amesit", 
Ant = Antigorit, Zo = Zoisit, Ot = "Fe-Ottre 1ith", 
Mg-Ot = "Mg-01 trel i Lh " , F>;-At = Fe-Amesit, Q = Quarz.
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Auch aus den Tabellen 3 und 4 geht sehr deutlich 
der Unterschied zwischen den von uns bearbeiteten Proben 
und der bei BOROVICZENY & ALKER (l96l) wiedergegebenen 
Analyse hervor, was die Ansicht der beiden eben Genann­
ten (1 9 6 1, p. 37) von der petrographi sehen Inhomogenität, 
des Lagerstättenbereiches bestätigt.

Eine Gegenüberstellung der für die technischen Ei­
genschaften des aufbereiteten Gutes wichtigen Minerale 
bzx\r. Mineralgruppen zeigt für das von uns bearbeitete 
Material nach der Epinorm das in der Tabelle 5 Darge- 
s teilte.

Tabel1e 5
r

Schichtsilikate Q Rest
1 34,4 61 1 **,5
2 55,3 41 7 2, 8

3 56,7 41 1 2 , 2

4 49,5 46 1 2,4

Wie aus der letzten Tabelle leicht zu entnehmen ist, 
ist der Sehichtsi1ikat-Anteil in den Aufbereitungsproduk­
ten (2, 3, 4) deutlich höher als im Rohmaterial (Probe 1). 
Das Umgekehrte kann man für den "freien Quarz"(=Q)- Wert 
und die restlichen Komponenten feststellen.

Die Verfasser danken den Talkumwerken tv’aintsch 
(Graz) für die ihnen gewährte Unterstützung.
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DIE BERECHNUNG DES NORMATIVEN MINERALBESTANDES 
ALS HILFSMITTEL BEI DER QUALITÄTSERMITTLUNG 
EPIMETAMORPHER SILIKATISCHER ROHSTOFFE FÜR DIE 
GESTEINSMEHL- UND SPLITTERZEUGUNG
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J. G. HADITSCH (Graz)

Archiv für Lag«rstättenforschung in den Os talpen, Bd. 14,1973, S . 119-134
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An zerkleinertes Gesteinsgul, das als Träger, Füll­
stoff oder Bestreumaterial dienen soll, werden bestimmte 
Anforderungen hinsichtlich seiner Korngröße und -form, 
seiner Wichte und seiner Farbe, seiner Adsorptionsfähig­
keit gegenüber anorganischen und organischen Substanzen, 
seines Kornbindeverballens, seiner Fähigkeit der Agglome- 
rationshemmung und Wärmedämmung, seiner Indifferenz ge­
genüber Säuren, seiner Feuer- und Wetterbestäiidigkeit 
und seines Vermögens zur Bildung harter Oberflächen oder 
steifer Massen beizutragen, gestellt.

Die Ansprüche, die von den wei terverarbeitenden Be­
trieben in Bezug auf die Korngröße an Gesteinssplitte 
und -mehle geltend gemacht werden, gehen aus der Abbil­
dung 1 hervor.

Abbildung I

> 1500 my grobes Bestreumaterial für Dachpappen und
200 - 1500 my feines Industriedächer

90 my Füllstoff für Dachpappen, Teer- und Vergußmassen
80 my Füllstoff für Lacke,Farben,Gummi,Fußbodenbeläge,

Trägerstoff für Schädlingsbekämpfungsmittel
40 my Füllstoff für Flaste

Die meisten Eigenschaften derartiger mineralischer 
Rohstoffe hängen von der chemischen Zusammensetzung und 
dem Mineralbestand ab, so die (möglichst geringe) Wichte, 
die (möglichst helle, d. h. weiße, graue oder grünliche) 
Farbe, der Glanz und das Reflexionsvermögen, die Be-
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ständigkeit gegen Feuchtigkeit, Kohlensäure, den Luft­
sauerstoff und die Rauchgase, die Härte, die Druck-, 
Schlag-, Biegezug- und Abriebfestigkeit und das elasti­
sche Verhalten. Um entsprechende Festigkeiten zu errei­
chen, muß ein bestimmter (Jehalt an freiem Quarz, d. h. 
ein bestimmter "Verquarzungsgrad", gegeben sein, der 
aber andererseits nicht zu groß sein darf, weil er sonst 
einen unerwünscht hohen Anteil an schlechten Kornformen 
verursachen würde.

ln der Folge sind hier als mineralabhängige Eigen­
schaften das (für die hier zu besprechenden Verwendungs­
zwecke: möglichst geringe) Wasseraufnahme-und Quellver- 
rnögen und das Haftvermögen für Wasserfilme, die (mög­
lichst geringe) elektrische und Wärmeleitfähigkeit, die 
(möglichst hohe) Feuerfestigkeit, die Fähigkeit der (bei 
der Herstellung von Dünge- und Schädlingsbekämpfungsmit­
teln besonders wichtigen) Agglomerationshemmung und - 
damit unmittelbar zusammenhängend - die der Verbesserung 
der Streubarkeit zu erwähnen. Von der Mineralogie hängen 
auch die Adsorptionsfähigkeit gegenüber Farbstoffen und 
die Bitumenhaftfestigkeit ab. Im Hinblick auf eine mög­
lichst hohe Korrosionsfestigkeit darf der Dolomit- und 
Calcitgehalt nicht mehr als 15 Gew.-#, der Anteil des 
Kalkspates allein nicht mehr als 10 Gew.-# betragen.

Vom Gefüge des Rohmaterials hängen die Festigkeits­
eigenschaf ten und das Verhalten des Gckörns bei der Ver­
arbeitung ab. Vom Bestreumaterial von Dachpappen und von 
Zuschlagstoffen für Mörtel (Edelputze) wird ein hoher 
Glanz erwartet. Dieser ist auch von der Güte der Spalt 
(Bruch)-Flächen und der Möglichkeit, diese Flächen bei 
der Verarbeitung deutlich einzuregeln, abhängig. Minera­
le mit Schichtstruktur, vornehmlich Blattsilikate, kom­
men diesen Qualitätsanforderungen am besten nach. Ein
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schuppiges, dachziegelartiges Gefiige eines (heilen) Zu­
schi agstoii'es bewirkt nicht nur einen höheren Glanz, son­
dern auch eine bessere Isolation, gegen Wärmestrahlung und för­
dert aulierdera auch ein rasches Abgleiten von Wasser und 
behindert zudem auch den Wasserdurchtritt. Somit kann zu- 
sammeniassend gesagt werden, daß vor allem für die Her­
stellung von Gesteinssplitten ebenschieferiges, dünnplat­
tig und nach Möglichkeit nur nach einer lei 1barkeitsfIä- 
che brechendes Rohmaterial entsprechender Zusammensetzung 
erforderlich ist. Gesteine, die fein gefältelt oder 1 insig 
zerschert wurden, sind weniger geeignet als solche, die 
nur ein ebenflächiges Schieferungs-s aufweisen. Liegen 
mehrere Scherflächenscharen vor, so neigen diese Gestei­
ne (die sogenannten Druckschiefer) bei der Zerkleinerung 
zu einem stengelig-griffeligen Zerfall oder zu einem mit 
gedrungenen oder Würfeligen ( "kubischen") Kornformen. Die 
Kanten der Bruchkörper sind in diesen Fällen durch die 
Scharung der Scherflächen mit dem ss, also durch delta- 
Achsen, oder durch die der Scherflächen vorgegeben. Die 
Größe der festigkeitsmäUig entsprechenden Bruchkörper 
ist somit grundsätzlich durch den Abstand der Scherflä­
chen bedingt. Sehr engständige Flächen können bei mehr­
schariger Zerscherung einen von der Mineralzusammenset­
zung her günstigen Rohstoff für die Herstellung von Splitt 
unbrauchbar machen. Solches Material kann dann nur zu 
Mehl verarbeitet werden.

Neben diesen Bedingungen, die von der mineralogischen 
Zusammensetzung und dem Gefüge gefordert werden, gibt es 
noch einige, die an den geologischen Aufbau der Lager­
stätten gestellt werden müssen; so sollen für einen wirt­
schaftlichen Betrieb nachgewiesene ("sich;ere") Vorräte 
von 30 Jahren gegeben sein, die Lagerstätte soll sich für 
eine tagbaumäßige Gewinnung eignen; dazu wäre bei einer
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söhligen Lagerung eine Mächtigkeit von etwa 30 m zu for­
dern. Schließlich soll die Lagerstätte möglichst homo­
gen aufgebaut sein, weil syngnetische Einlagerungen an­
derer (vor allem quarz- oder feldspatreicher) Zusammen­
setzung, ebenso wie epigenetische Verquarzungen, z. B. 
längs von Scherflächen, beim Abbau und in der Aufberei­
tung nur schwierig auszuhalten sind und so nicht nur ei­
nen größeren Verschleiß der Zerkleinerungsaggregate 
verursachen, sondern auch die Qualität der Fertigproduk­
te stark zu mindern vermögen.

Bisher gibt es nur wenige Arbeiten, die, wie bei­
spielsweise R. SCHUBERT & J. BÖTTCHER (1965), die geo- 
1ogisch-lagerstätLenkundlichen Probleme und die Quali­
tätsprüfung in Zusammenhang mit der Gewinnung silikati- 
scher Füll- und Trägerstoffe zusammenfassend darstellen. 
Trotzdem stößt man bei der Beurteilung eines Rohstoffes 
(so lange Probenmateriai in ausreichender Menge vorliegt) 
kaum auf Schwierigkeiten. Schwierig wird es erst, wenn 
vor der eigentlichen Lagerstättensuche das Zielgebiet 
nur anhand chemischer Analysen festgelegt oder wenn auf 
Grund derartiger Analysen etwas Uber eine mögliche Wei­
terverarbeitung von Aufbereitungsbergen gesagt werden 
soll. So stellte sich beispielsweise bei der Erfassung 
der heimischen Vorräte die Frage nach einer möglichen 
Substitution der derzeit zur Herstellung si1ikatischer 
Füll- und Trägerstoi'fe verwendeten Rohstoffe. Dabei er­
gab sieh die Möglichkeit, auf dem Weg über die Berech­
nung eines normativen Mineralbestandes (genauer: da die 
qualitativ hochwertigen Rohstoffe der Ostalpen wie auch 
für derartige Zwecke in Frage kommende Aufbereitungspro­
dukte im epimetamorphen Zustand vorliegen, über eine 
Standard-Epinorm) und dem so erhaltenen Verhältnis der 
vom chcmisch-mineralogischen Gesichtspunkt bedeutsamen
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Mineralgruppen zueinander, gewisse Richtwerte fUr eine 
Vorauswahl von für eine nähere Untersuchung in Frage kom­
menden Gesteinen zu erlangen.

Der Berechnung wurde die von C. BUHRi (1959) ge­
schilderte Methode zugrunde gelegt, d. li. die durch die 
chemische Analyse erhaltenen Gew.-5i> wurden in die 1000- 
fachen Äquivalentzahlen übergefülirt und aus diesen die 
Basisverbindungen {Tab. 1) der Tabelle 2 berechnet. Aus 
diesen konnt e die Standard-Epi norm (Tab. ’’> ) der Tabelle 
4 gewonnen werden.



Tabelle 1
(nach C. BURRI 1959, p. 107)

Bas isVerbindung Sym­
bol Chemische Zusammensetzung

Kaliophilit Kp =l/6(K20-Al203.2Si02)
"Nephelin" (Carnegieit) Ne =l/6(Na20-Al203.2S102)
Ca-Aluminat Cal =l/3(Ca0-Al203)
Spinell (Magnesiospinell ) Sp =l/3(Mg0.Al203)
Hereyni t Hz =l/3(Fe0-Al203)
K-Metasilikat Ks =1/3(K20-Si02)
Na-Metasilikat Ns =l/3(Na20.S102)
Ca-Orthosilikat Cs =t/3(2Ca0-Si0„)
Forsterit Fo =l/3(2Mg0-Si02)
Fayali L Fa =l/3(2Fe0-Si02)
Chromi t. Ctu =l/3(Fe0.Cr203)
Steinsalz (Halit) Hl =lNaCl
Koi'und C -1/2(A1203)
Hämatit Hm =l/2(Fe203)
Zirkon Z =l/2(Zr02-S102)
Quarz Q =lSi0„
Rutil Ru =!Tiü2
Pyrit Pr =l/3FeS2
F1 uori t. Fr =lCaF2
Ca-Phosphat Cp =1/5 (3CaO- P20,-)
Calcit Ce = 1 (CaO•C09)
Anhydrit A =l/2(Ca0*S03)
Thenardit Th =l/3(Na20-S03)
Na-Karbonat Ne =l/2(Na20-C02)
F’erri sil ikat Fs =l/3(Fe203.Si02)
Na-Ferris i 1 ikat Fns =l/6(Na20.Fe203.2Si02)
K-Ferrisilikat Fks =l/6(K20-Fe203.2Si02)
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Tabelle 2

BasisVerbindungen
Probe Cp Cal Fo Fa Kp Ne Fa Eu Q
(1) - 3,0 0,2 61,5 1,1 - - - - 34,2
(2) - 6,4 1,9 57,8 1,0 - - - - 32,9
(3) - 2,7 16,8 45,7 1,8 - - - - 33,0
(M - 2,9 1,9 59, 6 0,8 - - - - 3*i,S
(5) - 3,0 3,1 58,1 0,6 - - - - 35,0
(6) - 3,5 12,0 50,1 1,3 - - - - 33,1
(7) - 3,8 - 64,5 1,2 - - - - 30,5
(s) - - 35,1 17,5 - 7,7 - 5,1 0,2 3'., ̂
(9) 0,3 3,4 22,4 1,9 3,5 - - - - 68,5
(10) 0,3 2,1 35,3 7,3 3 - - - - 50,7
(11) o, 6 1,6 37,1 3,4 4,3 - - - - 53,0
(12) 0,3 1,8 29,5 10,2 4,0 - - - - 54,2
(13) - 3,6 14,1 7,6 - 9,7 14,5 3,4 0,3 46,8
(i'O - 5,6 6,1 9,5 - 8,1 9,5 3,5 0,9 57,1
(15) - 5,3 9,1 7,1 - 11,4 13,2 3, ** o,7 49,8
(1 6) - 5,1 7,4 7,0 - 12,3 15,8 3,9 0,6 47,9
(17) - '*,7 8,3 8,1 - 11,7 15,5 3 ,k 0,5 47,8
(18) - 4,3 8,4 10,9 - 11,4 15,1 3,5 o,6 45,8
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Tabelle 3

Ep iriorm~ Ver­
bindungen

Syici: ol

Rutil Uu
Muskovit Ms
Häiratit Hm
"Amesit" At
Fe-Ameqit Fe-At
Antigorit Ant
Fe~Antigorit Fe-Arit
Zoisit Zo
"Fe-Ottrelith" Ot
"Mg-Ottrelith" Mg-Ot
Quarz Q

Chemische Zusammensetzung

Ti02
1/14 (6S102- 3A1 o0t -Ko0. 2H.,0 ) 
l/2(Fe20.)
/5 (310• Al 20_ • 2Mg0 • 2H20 ̂

1 /5 ( SiO (. A3 20„ . 2reO• 2H ,-,0 ) 
l/5(2S102.3Mß0.2H.,0) 
l/5(2Si0.-,.3Fe0.2H20) 
l/l6(6SiÖ2. 3A1 203t'4Ca0-H20)
l/4(S102.Al,}D^-Fe0.H20) 
1/4(SiO 
S10o

2 '3
Al203-Mg0.Ho0)



Probe Ru Ms Hm Gram At Ant Zo Ot Mg-Ot Fe-At Fe-Ant Q Ab
(1) - - - - 1,5 67,7 3,9 - - - 1,1 25,8 -
(2) - - - - 5,9 61,4 8,5 - - - 1,1 23,1 -
(3) - - - - 29,2 40,5 3,5 - - - 2,1 24,7 -
(4) - - - - 4,4 64,1 3,8 - - - 1,1 2 6, 6 -
(5) - - - - 6,4 6 2 , 2 3,7 - - - 0,8 26,9 -
(6) - - - - 21,4 47,9 4,7 - - - 1 ,6 24,4 -
(7) - - - - 1,5 71,0 4,8 - - - 1,1 21,6 -
(8) o, 2 18,0 3,4 - 45,7 8,4 - - - - - 24,3 -
(9) - - - - 1 6 , 6 - 4,5 10,4 7,4 - - 61,1 -
(10) - - - - 37,7 - 2,8 11,4 6,4 - - 41,7 -
(11) - - - - 1 S,0 - 2,2 5,8 32,9 - - 41,1 -
(12) - - - - 41,7 - 2,4 2,9 - 4,9 - 48,1 -
(13) 0, 3 22,6 2,3 - 8,9 10,4 4,6 - - - - 26,7 24,2
(14) 0, 8 1 9 , 0 2,3 1,8 - 13,0 5,6 - - - - 41,6 15,9
(15) 0, 7 2 6,7 2,3 3,6 - 11,0 4,8 - - - - 28,9 22,0
(1 6 ) 0, 7 28,8 2,6 12,3 - 5,0 - - - - - 24,2 26,4
(17) 0 ,5 27,4 2,3 7,8 - 9,2 1 , 8 - - - - 25,1 25,9
(18) 0 ,6 26,7 2,4 6,7 - 12,9 1 , 8 - - - - 2 3 , 6 25,3
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Tabelle 5

Probe Ph 4' H
(1 ) 70,3 25,8 3,9
(2 ) 6ü , 3 2 5 , 2 ^ * >
(3) 71,8 24,7 3» *5
(4) 6 9, 6 2 6, 'S 3, 8
(5) 69, 3 26,9 3, 8

(6 ) 70,9 24,4 ;*,7
(7) 73 ,6 2 1 , 6 4,8
( s ) 7 - > 1 24,3 3,6
(9) 34, ’i 51,1 4,5
(1 0) 55, 3 ^1,7 2, 8

i (n) 56,7 41,1 2 , 2

(1 2 ) 49,5 48, 1 2,4
(13) ’i 1, 9 30,9 7,2

i O M 32,0 57,5 1 0,5
i (!'■) 57,7 30,9 11,4
i(lG) 33, S 30,6 1 5 , 6

(17) 5 6,6 51,0 12,4
(16) 39,6 46,9 H . 5
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Faßt man hierauf die vom Standpunkt einer tech­
nischen Weiterverarbeitung und Nutzung bedeutsamen Minc- 
raigruppen, nämlich
a) die Schichtsilikate (Ph)
b) die für die Härte maßgeblichen Minerale, nämlich den 

Feldspat und härtere (QT) und
c) die restlichen Minerale (R)
zusammen, so ergibt sich das vorstehende Bild der Tabel­
le 5. In ein Diagramm (Abb. 2) eingetragen, zeigt sich, 
daß alle verkaufsfähigen Güter in einem eng begrenzten 
Feld liegen.
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Abbildung 2

Q ’

50
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Die Abbildung 3 zeigt die Korngrößenverteilung 
einiger dieser Produkte. Das Ockern der feinkörnigeren 
Proben entspricht, bei natürlichen Gemengen ton- bzw. 
sandhaltigen und sandigen Schluffen (K.-H. STNDOWSKI 
1961, p. 176). Dieses Material findet vor allem als 
Füllstoff Verwendung, wogegen die l'ünf gröberkörnigen 
Erzeugnisse als Des treumaterial und zur Herstellung von 
isolierenden und wegen ihrer Beschaffenheit ansprechen­
den Mörteln (Edel putzen) geeignet sind.

Nach den geschilderten Untersuchungen erscheint es 
möglich, auf Grund der Berechnung eines äquivalentnorma­
tiven epimetamorphen Mineralbestandes Aufbereitungspro­
dukte (Berge), die unmittelbar als Füll- und Trägerstof­
fe oder als Bestreusplitt verwendet werden sollen, vom 
chemisch-mineralogischen Standpunkt aus zu beurteilen. 
Ähnliches gilt auch für das Rohmaterial: Hier erlaubt 
offensichtlich die auch hier benützte Berechnungsmethode 
die Aussage, ob das gewonnene Gut schon nach einer Zer­
kleinerung und Klassierung marktfähig ist bzw. in wel­
che Richtung eine weitere Aufbereitung zu gehen hat, um 
ein entsprechendes Endprodukt zu erzielen.
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